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Beſprechung über die Rheinlandräumung.
e

Briand verſichert Breitſcheid, daß er mißverſtanden worden iſt.
Genf, 12. September.

Eigene Funkmeldung)
Am Dienstag nachmittag fand zwiſchen den Hauptdelegierken

Deutſchlands, Englands, Frankreichs Belgiens und Japans die
angekündigte Beſprechung über das Rheinlandproblem ſtatt. Die
Sitzung dauerte 21 Stunden Ueber ihren Verlauf wird folgen
des gemeinſam vereinbarte Kommunique herausgegeben:

Am Dienstag nachmittag fand in der in Ausſicht genomme-
nen gemeinſamen Beſprechung über die Rheinlandräumung ein
Meinungsaustauſch ſtatt, der am nächſten Donnerstag vormittag
10 Uhr ſeine Fortſetzung findet.“

Ergänzend iſt hierzu zu bemerken, daß Deutſchland und die Be
ſatzungsmächte im Verlauf der Verhandlungen in eingehender
Weiſe ihre beiderſeitigen Standpunkte zum Räumungsproblem dar
legten. Der deutſche Rechtsſtandpunkt ergibt ſich aus dem

Artikel 431 des Verſailler Vertrages.
In ihm heißt es, daß die Beſatzungsmächte bei pünktlicher
Erfüllung der Vertragsverpflichtungen durch Deutſchland die
beſetzten Gebiete früher räumen würden als es an ſich vor
geſehen iſt.

Die Gegenſeite erkennt dieſen Standpunkt bis heute nicht
an, während der moraliſche Anſpruch, auf den ſich Deutſchland be
ruft, nach wie vor mit der Frage der Gegenleiſtungen beantwortet
wird.

Man verlangt von der deutſchen Regierung Vorſchläge.

Da ſowohl das Reichskabinett und die deutſche Delegation in Genf
daran feſthalten, daß eine Verbindung zwiſchen der Beſatzungs
Und Reparationsfrage nicht beſteht, iſt es natürlich nicht leicht, die
ſen Gegenſatz zu überbrücken Auch am Dienstag iſt das nicht ge
lüngen.

„Petit Pariſien“ teilt noch folgende nähere Einzelheiten mit
Vor allem hätten Briand und Müller den Sack ihrer Zwiſtigkeiten
geleert und ſich nach gründlicher Ausſprache wieder verſöhnt. Dänn
habe Müller den offigiellen deutſchen Standpunkt dargelegt und
betont daß Deutſchland einen unbedingten Rechts
anſpruch auf die ſofortige Räumung des Rheinlandes habe, da
es ſeine Verpflichtungen entſprechend dem Artikel 431 des Verſail
ler Vertrages voll und ganz erfüllt habe. Daraufhin habe jedoch
„man“ die entgegengeſetzte Theſe entwickelt, nämlich die der poli
tiſchen, militäriſchen und finanziellen Pfänder und Gegenleiſtungen,
die die Alliierten hinſichtlich der Sicherheit und der Reparationen
immer noch zu ſordern hätten. „Man“ ſei dabei auch auf die Vor
ſchlsge Streſemanns in Thoiry zu ſprechen gekommen und „man“
habe betont, daß Streſemann in ſeinen Vorſchlägen nicht ſoviel
Widerſtand geleiſtet und entſchieden weitergegangen ſei. Der
Reichskanzler habe ſich endlich bereitgefunden, einen Ver
handlungsvorſchlag zu machen. Doch habe dieſer von
keinem der Teilnehmer als genügend angeſehen werden können.
Immerhin aber ſei damit eine Grundlage gegeben geweſen.
Die Alliierten hätten daher den Kanzler gebeten, die Lage noch
mals zu überprüfen und

am nächſten Donnerstag neue Vorſchläge zu machen
Sollten dieſe Vorſchläge eine Diskuſſionsmöglichkeit erſcheinen laſ
ſen, dann würden zunächſt einmal die Sachverſtändigen in Aktion
n Die ofigiellen Verhandlungen würden erſt ſpäter weiter
gehen.

Inzwiſchen werden die einzelnen Delegierten nochmals Rück

ſprache mit ihren Regierungen nehmen. Der belgiſche Au-
ßenminiſter, der geſtern nach Brüſſel reiſte, wird Ende der
Woche zurückkehren. Er dürfte bis dahin durch den früheren bel
giſchen Botſchafter in London vertreten werden. Briand reiſt
am Freitag ab, ſo daß er an der zweiten, für Donnerstag vorge
ſehen, gemeinſamen Beſprechung noch teilnehmen wird.

Die anfängliche Mißſtimmung gegen Briand hat ſich inzwiſchen
merklich gelegt. Das iſt vor allem auf Erklärungen zurückzufüh-
ren, die der franzöſiſche Außenminiſter am Dienstag dem deutſchen
Delegierten Dr. Breitſcheid gegenüber gemacht hat.

Briand empfing Dr. Breitſcheid
„als Parteifreund Hermann Müllers“ und verſicherte ihm ausdrück
lich, daß er mißverſtanden worden ſei, wenn man aus ſeiner Rede
irgendwelche Anklagen oder ein Mißtrauen gegen die Reichsregie
rung herausgeleſen hätte, die am allerwenigſten gegen die gegen
wärtige Regierung begründet wäre.

Jmmerhin benutzte Reichskanzler Müller das „Mißverſtänd-
nis“ am Dienstag in den ſpäten Abendſtunden zu einigen Ausfüh

rungen
vor etwa 200 Vertretern der internationalen Preſſe

Müller betonte, daß er mit Streſemann trotz ſeiner Zugehörigkeit
zu einer ganz anderen Partei in den außenpolitiſchen Zielen faſt
immer einig geweſen ſei und die Sozialdemokratie auch in der Op-
poſition die außenpolitiſche Linie Streſemanns unterſtützt hätte.
Er habe nicht als Parteimann, ſondern als Chef der gegenwärti
gen Regierung geſprochen. Als Sozialdemokrat würde er ſeine
Rede noch ſchärfer formuliert haben. Der deutſche Standpunkt
zur Abrüſtungsfrage ſei kein Propagandaſtandpunkt. Das gehe
ſchon daraus hervor, daß ſich die deutſchen Vertreter in der Abrü

ſtungskommiſſion ſtets mit einer etappenweiſen Löſung einverſtan
den erklärten. Aber man müſſe immer wieder daran erinnern
daß der Friedensvertrag das Verſprechen der allgemeinen Ein
ſchränkung der Rüſtungen enthalte, die eine Folge der deutſchen
Abrüſtung ſein ſollte. Dieſes Verſprechen ſei nicht nur Deutſch
land und den anderen beſiegten Staaten des Weltkrieges, ſondern
allen Völkern der Welt gegeben worden.

Briand ſoll endlich Farbe bekennen.
Unſere franzöſiſchen Genoſſen werden ihn dazu zwingen

Paris, 12. September. (Eig. Funkm.). Jm Auftrage ſeiner
Partei hat der ſozialiſtiſche Abgeordnete Brake auf Grund der Rede
Briands eine Interpellation in der Kammer angemeldet. „Wir
wollen doch einmal ſehen“, ſchreibt dazu der ſozialiſtiſche Popu
la ir, „ob wir nicht unſere angeblichen Friedensfreunde dazu brin
gen können, Farbe zu bekennen. Briand hat uns in Genf ein er
bauliches Schauſpiel vorgeführt. Als es ſich darum handelte, end
lich zu Taten zu ſchreiten, hat er ſich in der ſchmachvollſten, heuch
leriſchſten Weiſe ſeiner Pflicht entzogen. Mit dem Frieden flirten
wolle er gern, aber er iſt kein ernſthafter Liebhaber Er ißt ſchon
einmal eine Omelette in Thoiry und trinkt einen Porto in Lo
carno, aber wenn er nun in Genf etwas Praktiſches leiſten ſoll,
dann ſagt er nein.“

Pariſien erklärt heute, Briand ſelbſt ſei am
meiſten überraſcht geweſen von der Senſation, die ſeine Rede her
vorgerufen hat und Pertinar ergänzt dieſes Geſtändnis im
„Echo de Paris“ dahin, daß Briand ſeine Heftigkeit ſofort be
dauert habe.

Abrüſtungsgeſpräche in Genf.
Genf, 11. September. (Eig. Drahtb.). Die Vollverſamm-

lung des Völkerbundes ſchloß am Dienstag vormittag die
Generaldebatte ab. Der Vertreter der Südafrikaniſchen Union,
Smith, forderte alle ziviliſterten Staaten auf, zu verhindern,
daß bisher friedliche Raſſen die

Methoden moderner Kriegsführung
kennen lernten. Wenn, ſagte er nicht ohne Bitterkeit, Eingeborene
n et etwas von moderner Kriegsführung wiſſen, ſo haben ſie
n den ziviliſierten Völkern zu danken. Jn Wahrheit
e ſie nicht das geringſte Verlangen nach dieſen Fähigkeiten,

d e Leute für eine Notwendigkeit der Ziviliſation halten
ind ſie ſind darum nur glücklicher Südafrika werde mit Freuden
an einer Abrüſtungskonferenz teilnehmen

Den Höhepunkt des Vormittags bildete die
Rede des Engländers Lord Cuſhendun.

Bei höflicher Anerkennung des Standpunktes des Reichskanglers
der W könnte auch er nichts anderes tun, als die Erfolgloſigkeit
ent rüſtungsverhandlungen mit äußeren Schwierigkeiten zu

ſchüldigen. Praktiſche Einzelfragen dieſer Art ſeien nicht ſo
n zu löſen, zumal der Artikel 8 des Völkerbundspaktes jedem
ſtung die Bemeſſung der mit ſeiner Sicherheit verträglichen Rü
en freiſteltt: Bei der ſtarken Tradition und den Sonderinker
ſo ſt einzelnen Staaten wäre es ein Wunder, wenn ſich nicht
zegt van Meinungsverſchiedenheiten in der Abrüſtungsfrage ge
ungbher e Trotzdem fei es Tatſache, daß die einzelnen Staaten
wirtuch n de die Abrüſtung ſchon in bohe Maß ticht hätten. Die britiſche Regierung ſei nach wie vor bereit,

h

den Artikel 8 nicht nur dem Buchſtaben, ſondern auch ſeinem Geiſte
nach zu erfüllen. Lord Euſhendun betonte ausdrücklich, daß das

franzöſiſch engliſche Floktenabkommen
nur dann in Kraft treten werde, wenn die anderen Mächte ſich ihm
anſchlöſſen. Durch den Kelloggpakt werde das Jahr 1928 einen
Wendepunkt in der Weltgeſchichte bedeuten, denn mit ihm beginne
das goldene Zeitalter, in dem die Waffen zu Werkzeugen des Frie

dens werden.

Steigende Erwerbsloſigkeit.
In der Zeit vom 16. bis 31. Auguſt iſt, wie amtlich mitgeteilt

wird, die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger
in der Arbeitsloſenverſicherung wiederum in geringem
Umfang geſtiegen, nämlich von rund 567 000 auf 574 000 oder
um 12 Prozent. Wie in den vorhergehenden 14 Tagen iſt die
Steigerung nur auf die Zunahme der männlichen Hauptunterſtüt
zungsempfänger zurückzuführen, deren Zahl um rund 9200 oder
um 2 Prozent geſtiegen iſt. Die Zahl der weiblichen Hauptunter
ſtühungsempfänger iſt im Gegenſatz hierzu um 2500 oder 5 Pro

zent zurückgegangen.In der Krifenunterſtütz ung iſt in der Berichtszeit die
Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger ſowohl bei den Männern

als auch bei den Frauen weiter zurückgegangen, und zwar bei den
Männern um 0,6 Prozent, bei den Frauen um 2 Prozent. Jns
geſamt fiel die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger von 80 900

auf 80 200 oder um 0,8 Prozent.

re

Feſt zur Partei!
Einſtimmiger Beſchluß des Parteiausſchuſſes.
Der Parteiausſchuß der SPD. nahm am Dienstag nach einem

Referat des Parteivorſitzenden Otto Wels und einer zweiſtün
digen Diskuſſion folgende Entſchließung einſtimmig an: „Der von
den Kommuniſten eingeleitete Volksentſcheid iſt nicht geeignet, die
Streitfrage des Panzerſchiffbaues zur Entſcheidung zu bringen. Die
Kommuniſten erſtreben mit ihrem Volksbegehren eingeſtandener
maßen auch garnicht die Verhinderung des Panzerſchiffbaues. Sie

erblicken in ihm nur eine Gelegenheit, die Sozialdemokratiſche Par
tei zu verleumden und zu beſchimpfen. Für die Parteigenoſſen er
gibt ſich daraus von ſelbſt die Pflicht dieſer gegen die Sozialdemo
kratiſche Partei gerichteten Aktion auf das entſchiedenſte entgegen
zutreten.

Außerdem verabſchiedete der Parteiausſchuß noch folgende Ent
ſchließung: „Der Parteiausſchuß ſtellt die einmütige Ablehnung
des Panzerkreuzerbaues durch die Partei feſt. Er erwartet vor der
Verabſchiedung des Reichsetats für das Jahr 1929 die grundſätzliche
Stellungnahme zum Wehrproblem durch den rechtzeitig hierzu ein
berufenen Parteitag. Der Parteivorſtand wird erſucht, dieſe Klä
rung durch Einſetzung einer Programmkommiſſion vorzubereiten,
die dem Parteitag Bericht zu erſtatten hat.“

a

Die Beſchlüſſe des Parteiausſchuſſes ſind wie ausdrücklich her
vorgehoben zu werden verdient einſtimmig gefaßt worden. Die
Hoffnungen der Gegner der Sozialdemokratie von links und rechts,
daß die Panzerkreugerangelegenheit die Geſchloſſenheit der Partei
zerſtören werde, ſind müßig. Der Sozialdemokratiſche Parteiaus-
ſchuß ſpiegelt die Stimmung der Parteiorganiſationen im Lande
wider. Dieſe Stimmung iſt einheitlich und geſchloſſen

Feſt zur Parkei, nun erſt recht Arbeit für die Partei!

Es iſt kein Geheimnis, daß große Parteiorganiſationen, nament
lich in Sachſen, in der erſten Aufwallung die Teilnahme an dem von
den Kommuniſten eingeleiteten Volksbegehren ins Auge gefaßt
haben. Daß ſie davon abgekommen ſind. daß die Beſchlüſſe des
Parteiausſchuſſes e in ſt im m ig gefaßt worden ſind, iſt nicht das
Ergebnis einer nüchternen Prüfung der techniſchen Erfolgsmöglich
keiten eines ſolchen Volksbegehrens, es iſt der Erkenntnis zuzu
ſchreiben, daß das kommuniſtiſche Volksbegehren, weit entfernt da
von, eine ſachliche Entſcheidung herbeiführen zu wollen, nur eine
großzügige Verleumdungskampagne gegen die So
zialdemokratie darſtellt.

Noch ehe dieſes Volksbegehren eigentlich in Gang gekommen
hat ſich in der kommuniſtiſchen Preſſe eine Schlammflut von Hetze,
Beſchimpfungen und Verleumdungen über die Sozialdemokratie er
goſſen. Die kommuniſtiſchen Drahtzieher haben in aller Oeffentlich

keit höhniſch ausgeſprochen, daß es ihnen nicht darauf ankomme,
einen ſachlichen Erfolg zu erzielen, ſondern nur darauf, einen Keil
zwiſchen die Sozialdemokratie und die Arbeiterſchaft zu treiben.
Sie wollen an die Inſtinkte appellieren und haben dabei ihre eige
nen niederen Inſtinkte enthüllt, das Strolchtum und die Gewalt
tätigkeit gegen ſozialdemokratiſche Arbeiter, die Begeiferung aller
poſitiven Arbeit der Sozialdemokratie, die Niedertrampelung eines
jeden praktiſchen Erfolges Das kommuniſtiſche Volksbegehren iſt
Ausfluß einer plumpen und dummen Demagogie, die die
ſozialdemokratiſchen Arbeiter für Jdioten hält, die mit kommuniſti
ſchen Phraſen ihrer Partei entfremdet werden können.

Der Parteiausſchuß, die Stimme der Organiſationen im Lande
hat dem eine würdige und kräftige Antwort entgegengeſetzt. Die
kommuniſtiſche Demagogie wird eine von den Kommuniſten nicht
gewollte Wirkung haben. Mit ſprühender Entrüſtung wird die
ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft zum Gegenangriff über
gehen. Die Kommuniſten werden es empfinden, wenn ſie den
eigentlichen Feldzug eröffnen.

geine Beteiligung am Volksbegehren,
Kampf der kommuniſtiſchen Demagogie.

Das iſt der Ruf des Parteiausſchuſſes an die Arbeiterſchaft.
Es iſt die feſte Abſicht der ſozialdemokratiſchen Organiſationen,

die Frage des Panzerſchiffbaues nicht auf das Niveau des demago
giſchen Radaus und des öden Schlagwortes herunterziehen zu
laſſen. Jn der Diskuſſion innerhalb der Partei iſt eindringlich auf
die tieſeren Urſachen der Pangerſchiffkriſe hingewieſen worden. Der
Mangel an prinzipieller Klarheit über die Stellung zum Wehr
problem im demokratiſchen Staat innerhalb der Sozialdemokra
tiſchen Partei, mangelnde Verſtändigung über das Problem, welche
Konſequenzen aus der Wandlung des Weſens des Staates und
demzufolge aus der veränderten Stellung der Sozialdemokratie
zum Staate gezogen werden müſſen. Dieſe Fragen bedürfen der
ernſteſten Prüfung; ſie ſind mit bequemen Schlagworten nicht zu
löſen. Der Parteiausſchuß hat unter Führung des Parteivorſtandes
den Weg gewieſen, auf dem dieſe Klärung geſchaffen werden ſoll-
zunächſt ruhige Vorprüfung, dann Ausſprache und Entſcheidung auf
dem nächſten ordentlichen Paärteitag, der vorausſichtlich
in den erſten Monaten des nächſten Jahres in Magdebur g ab
gehalten wird. Ein wichtiges Stück der Selbſtverſtändigung der
geiſtigen Bewältigung der großen neuen Tatſachen im ſtäatlichen
und geſellſchaftlichen Leben nach der Revolution wird damit ge

leiſtet werden. F Galle der aje Beratungen des Parteiausſchu ſes, die vom Geiſte de
mererſcheſtichtet Und von einem tiefen Gefühl der Pflicht gegen
über der Partei und ihren Zielen getragen werden zeigen den Par
teifreunden im Land, daß die Frage des Pangerſchiffbaues und der
damit verbundenen Probleme künftighin im Geiſte der Kamerad

iſtiſt

e

ſchaftlichkeit und Verbundenheit aller Beteiligten mit der Partei

entſchieden werden ſollen.

e



Deutſchnationales Ablenkungsmanöver.
Der Krach im deutſchnationalen Lager nimmt munter ſeinen

Fortgang. Neuerdings fordert der freikonſervative Flügel den un
bedingten Ausſchluß von Lambach und von dem kommen
den deutſchnationalen Parteitag ein ſtarkes Bekenntnis zur Mo
narchie. Kein Wunder, wenn die Deutſchnationalen in dieſer Si
tuation das Bedürfnis nach Ablenkungsmanövern haben und die
Vorgänge in Genf hierzu benutzen. Jn einer parteiamtlichen Ver
lautbarung teilen ſie mit, daß ſie ſich auf Grund der „beleidigten
Offenheit“ Briands in Genf mit der Reichsregierung in Ver
bindung geſetzt haben, um feſtzuſtellen, welche für die deutſche
Würde und die deutſchen Jntereſſen unerläßlichen Folgerungen der
deutſchen Politik ſie aus den Genfer Tatſachen zu ziehen gedenkt.“

Die Reichsregierung dürfte auf dieſe Anfrage die gebührende
Antwort nicht ſchuldig bleiben. Kein verantwortlicher Menſch kann
einen polemiſchen Zwiſchenfall in der Völkerbundsverſammlung
zum Anlaß einer politiſchen Neuorientierung nach dem Weſten neh
men. Abgeſehen davon ſind die Deutſchnationalen bis heute noch
immer die Antwort auf die Frage ſchuldig geblieben, welcher Art
ſchließlich dieſe Neuorientierung ſein ſoll.

Neue Stinnes-Schiebung.
Wien, 11. September. (Eig. Drahtb.). In Baden bei Wien iſt

im Zuſemmenhang mit dem internationalen Kriegs
anleihebetrug der Generaldirektor der „Foreſta“, einer
Kriegsgründung des alten Stinnes', verhaftet worden. Bela
Groß ſoll an den Kriegsanleiheſchiebungen direkt beteiligt ſein
und ein entſprechendes Geſtändnis bereits abgelegt haben. Seine
Schiebungen gehen nach den bisherigen Feſtſtellungen bis in das
Jahr 1926 zurück Groß ſoll im Herbſt 1926 deutſche Kriegsanleihe
die Neubeſitz war, von Berlin nach Rumänien geſchafft und ſie als
alter Beſitz dort lebender deutſcher Staatsangehöriger angegeben
haben.

Bela Groß behauptet, daß er den Kauf von Kriegsanleiheſtücken
im Auftrage des Stinnesdirektors Nothmann getätigt habe. Er
will ganz uninformiert gehandelt haben. Auch er gibt an, daß
ein Teil der ihm zugeſagten Vergütung niemals in ſeinen Beſitz
gelangt iſt.

Nationale Helden.
Hakenkreuzler vor Gericht.

Eine Horde von Hakenkreuzlern hat in Oüſſeldorf vier jü
diſche Damen und Herren ſchwer mißhandelt. Die beſondere Ge
meinheit der Hakenkreuzſtrolche beſtand darin, daß ſie in einer
Wirtſchaft zunächſt mit den Damen tanzten, dann aber
über ſie herfielen und ſie verprügelten. Sie wollten „die
Juden einmal das Laufen lehren“ und einem Ju-
den einmal die Freſſe polieren“ was ſie ſo beſorg
ten, daß das Gericht, dem ſie zugeführt wurden, ihre Taten als
„brutal, feige und gemein“ bezeichnete. Trotzdem wurden ihnen
mikdernde Umſtände zugebilligt; ſie kamen mit 200 Mark
Geldſtrafe davon. Die mildernden Umſtände beſtanden darin, daß
das Gericht annahm, das es ſich um eine Tat aus politiſchen
Motiven handle, die im Hinblick auf die Amneſtie in mil-
derndem Lichte zu ſehen ſei.

Das iſt ein offenkundiger Mißbrauch der Amneſtie, ein Frei
brief für jede Gemeinheit und feige Brutalität. Dieſes
Gerichtsurteil verkehrt den Sinn der Amneſtie in ſein Gegenteil.

nicht für die Zukunft eine lage Aedtauſſaſſung gegenüber dem
politiſchen Banditentum einleiten. Es iſt nötig, daß dieſes Urteil
und dieſe mildernden Umſtände in zweiter Jnſtanz nachgeprüft
werden.

Ein Jnduſtrieführer geſtorben.

Dr. Jng. h. c. Kurt Sorge,
Ehren-Vorſitzender des Reichsverbandes der Deutſchen Jnduſtrie,
iſt 73jährig geſtorben. Er wurde 1877 Jngenieur, 1888 Direktor
der Rombacher Hüttenwerke und 1899 Krupp-Direktor. Nachein
ander hat er den Vorſitz im Verein Deutſcher Jngenieure, im Ver
ein Deutſcher Maſchinenbauanſtalten, im Deutſchen Arbeitgeber
verband, im Präſidium des Reichsverbandes der Deutſchen Jndu
ſtrie und in der Arbeitsgemeinſchaft der Arbeitgeber und Arbeit
nehmer geführt. Er war Mitglied des Reichswirtſchaftsrates und
1020-28 volksparteiliches Mitglied des Reichstages

Luftkrieg in Sachſen.
Zwiſchen Sachſen und der Deutſchen Lufthanſa iſt ein kleiner

Krieg ausgebrochen, der eine treffende Jlluſtration für die Folgen
der unſeligen Kleinſtaaterei darſtellt. Die letzte Urſache allerdings,
das ſoll offen zugegeben werden, liegt in einer verfehlten Sübven
tionspolitik, die Reichsverkehrsminiſterium und Deutſche Luft
hanſa treiben. Dieſe Subventionspolitik beruht auf einer drei
fachen Unterſtützung der Deutſchen Luft Hanſa. Der heute und
vielleicht auf lange Zeit noch unrentable Luftverkehr wird nicht nur
aus Reichsmitteln unterſtützt, ſondern auch aus Staats und kom
munalen Zuſchüſſen. Dadurch iſt ein Luftverkehrsnetz entſtanden,
das dem Weſen des Luftverkehrs in jeder Beziehung widerſpricht.
Jede deutſche Mittelſtadt, die es ſich finanziell leiſten kann, Zu
ſchüſſe an die Deutſche Luft Hanſa zu zahlen, ſichert ſich einen Flug
hafen, und die Deutſche Luft Hanſa muß dieſe Stadt in ihr Flug
netz einbeziehen. Was foll man beiſpielsweiſe dazu ſagen, wenn
eine Stadt wie Quedlinburg ſich den Luftverkehrsanſchluß
rund 50 000 Mark im Jahre koſten läßt. So entſtehen die ſelt
ſamſten Luftverkehrsſtrecken, die ſchon deshalb niemals rentabel

Sie ſoll einen Schlußſtrich ziehen unter das, was geweſen iſt, aber werden können, weil ſie gegenüber der Eiſenbahn kaum irgend

Was alles neu erfunden wurde.
Ein Rückblick auf die letzte techniſche Meſſe in Leipzig.

Jm Gegenſetz zu der Muſtermeſſe dürfte die jetzt zu Ende ge
gangene techniſche Meſſe in Leipzig immerhin vefriedi
gend abgeſchnitten haben. Die Herbſtmeſſe in Leipzig bietet ins
beſondere der Kleintechnik Gelegenheit, ihre Neuerungen zu zei
gen. Vor allem nehnen hier die Zu hörinduſtrien Letegenheit
Reukonſtruktionen auf den Markt zu bringen.

Die Fahrzeuginduſtrie zeigte verſchiedene Neuerungen,
die ein gleichmäßiges Bremſen der Räder ermöglichen. Bei den
neuen Konſtruktionen kommt zum Beiſpiel jedes Nachſtellen und
Einſtellen in Wegfall. Auch die Betriebsſicherheit hat man weſent
lich erhöht, indem man das Geſtell für die Vorderachſe aus einem
Stück ausbildet Für den Traktorenbetrieb hat man das
Anlaſſen mit Benzin in Anwendung gebracht. wodurch das Er
hitzen der Glühpfanne überflüſſig wird. Die Maſchine arbeitet da
bei mit zwei Brennſtoffpumpen und iſt mit einem Lichtaggregat
ausgeſtattet. Für die land wirtſchaftlichen Betriebe dürfte auch ein
Handkraftwagen in Frage kommen, der mit Benzin oder
Rohölmotor angetrieben wird. Die Bedienung erfolgt durch Be
wegung der Deichſel. Für Motorräder, Automobile und Flugzeuge
bis zu 500 PS hat man Auspufftöpfe konſtruiert. Dieſe ſollen
eine Berginerſparnis um etwa 30 Prozent erbringen. Außerdem
will man durch den neuen Auspuffapparat eine Ueberhitzung des
Motors vermeiden, die Anzugs und Steigkraft erhöhen und eine
wirkſlame Energievernichtung der Gaſe mit Schalldämpfung
erreichen. Auch die verſchiedenen Ausführungen des Rücklichts
haben eine bedeutſame Verbeſſerung erfahren. Durch eigenartige
Brechung der Strahlen erreicht man ein Signal- und Schildlicht
auf eine Entfernung bis zu 250 Metern. Die Neuerung hat bereits
auf Bahnhöfen und im Straßenbahndienſt praktiſche Anwendung
gefunden. Unter den Zubehörteilen fiel in Leipzig weiter ein
Stromverſtärker auf, der für alle Art Motorräder und Mo
torwagen unwendbar iſt. Er arbeitet mit Wechſelſtrom, vermeidet
die Schwächung des Magnets und iſt trotzdem bei Magnet oder
Batteriezündung gut zu verwenden.

Jm Mittelpunkt der Ausſtellung ſtand die Baumeſſe, die
eine gute und für die Jntereſſenten ſicherlich willkommene Ueber
ſicht über Baumaſchinen und Bauſtoffe gab. Die Baumeſſe iſt für
Leipzig eine ſchon alke Einrichtung und dient der Tendenz, für die
Ueberwindung der Wohnungsnot Mittel und Wege zu zeigett und
unſere Wohnkultur zu fördern. Die Baumeſſe bekam dieſesmal
ihre beſondere Note durch die Sonderſchau Farbe im Stadt
bild“. Sie hatte ſich die Aufgabe geſtellt, die Bedeutung der
Farbe in der Architektur zu veranſchaulichen. Jm Rahmen der
Baumeſſe gab es wieder eine Reihe von Fachveranſtaltungen,
unter denen beſonders die Straßenbautagung zu erwäh
nen iſt. Viel Jnſe ſe fand auch die Ausſtellung für Teerſtra
Henbau, die Bauweiſe und Fabrikation erläuterte. Auch die
Stahlbauten, die unſerer Eiſeninduſtrie ein weites Beſtäti
gungsfeld eröffnen, nahmen auf der Bauausſtellung einen breiten
Raum ein. Die Technik iſt hier ſoweit gekommen, an Stelle des

zu ſetzen; vor allem dürfte ſich der Stahl als Bauſtoff für kand
wirtſchaftliche Bauten eignen. Die Stahlbauten zeigen ſich allen
Anforderungen hinſichtlich der Feſtigkeit und Wärmeleitfähigkeit
durchaus gewachſen. Zu wünſchen wäre, daß dieſe neue Spar
bauweiſe mehr Förderung durch die Behörden fände.
Wir halten auch für angebracht, daß der Stahlbau mehr als bis
her für Mietzinsſteuerzuſchüſſe in Frage kommt.

Auf dem Werkzeugmarkt in Leipzig waren diesmal
Metall und Holzbearbeitungsmaſchinen zu ſehen. Die Ausſteller
zeigten indeſſen nur die bekannten Normaltypen. Die elekto-
techniſche Induſtrie wartete faſt ausſchließlich mit Haus
haltsartikeln und Apparate auf. Sie entſpricht damit dem Bedarf
näch ſolchen Maſchinen im Haushalt, die Kraft und Arbeit erſpa
ren. Jm großen und ganzen hat man bereits im Vorjahre ge
zeigte Konſtruktionen weiter entwickelt. Dahin gehören Koch und
Bratcppcrate, Kartoffelſchälmaſchinen, verſchiedene Wärmekiſſen,
die elektriſche Handtrocknung uſw. Zu erwähnen iſt noch eine
neue Waſchmaſchine. Sie bringt nicht nur eine nene Konſtruktion,
ſondern auch eine ganz neue Waſchweiſe. Die Maſchine hat näm
lich den Vorteil, drei Vorgänge beim Waſchen, das Kochen, Wa
ſchen und Spülen, ohne Umfüllen in einem Arbeitsgang zu vereini
gen. Dabei wird große Sorgfalt auf den Schutz des Gewe
bes gelegt. Die Maſchine hat eine Tagesleiſtung von rund 250
Pfund Trockenwäſche.

Abſchließend kann über die neuen Haushaltungsmaſchinen fol
gendes feſtgeſtellt werden: Wir ſtecken hier noch in den Anfängen.
So manche Maſchine die auf den Markt kommt, iſt vorläufig für
das Auge konſtrutekt und dürfte in der praktiſchen Verwendung
völlig verſagen. Viele der Maſchinen eignen ſich auch nur für
große Betriebe, Hotels Kantinen uſw., oder für einen ſehr großen
Haushalt. Für kleinere Haushalte werden ſie zu koſtſpielig.
Ueberhaupt iſt es notwendig, den Preis für elektriſche Haushalts
apparate zu drücken wenn man ſie allgemein einführen will. Wich
tig dürfte auch die Senkung des Strompreiſes ſein. Die
neuen Maſchinen verzehren teilweiſe ſoviel Strom daß ſie unren
tabel werden und für den Haushalt der Minderbemittelten ſchon
der Stromkoſten wegen nicht in Betracht kommen.

Die Preisbildung in der Kleinmaſchinenindu
ſtrie bedarf überhaupt einer eingehenden Erörterung in der
Heffentlichkeit. Bei Neukonſtruktionen und Vereinfachungen wer
den in den meiſten Fällen keine Verkaufspreiſe kalkuliert und er
rechnet, ſondere man paßt ſich in der Preisſtellung eben dem Kon
kurrenzpreis an. Das iſt ein bequemes Mittel für die Erzeugung
und Handel, um gute Gewinne zu machen. Den Verbraucher läßt
man aber an den geſunkenen Geſtehungspreis nicht profitieren.
Das iſt eine falſche Methode, die auf die Dauer ein techniſches
Hemm nis werden muß. Je höher nämlich der Verbraucher
techniſche Neuerungen bezahlen muß, deſto weniger bürgern ſich
dieſe ein. Hoffentlich wird die deutſche Maſchinenfabrikation in
Zukunft über die Zuſammenhänge zwiſchen Abſatz und Preisſtel

ſchweren und teuren Steins das leichtere und billigere Stahlblech lung praktiſcher denken lernen als bisher.

einen Zeitgewinn darſtellen. So entſteht aber auch die Tatſache
daß die an ſich ausſichtsreichen Langſtrecken des Luftverkehrs durch
zweckloſe Zwiſchenlandungen entwertet werden, bedeutet doch jede
Zwiſchenlandung den Verluſt von zirka einer Stunde

Aus dieſer verkehrten Subvenkionspolitik entſtand der Konflitt,
Das Reichsverkehrsminiſterium beſchloß die Errichtung eines Flug
hafens in Schkeuditz, d. h. mitten zwiſchen Halle und Leipzig, und
dieſer Flughafen ſollte für beide Subventionen zahlende Städte
gelten. Jn Leipzig war man entrüſtet über die Errichtung dieſes
Flughafens, weniger deshalb, weil er ſo weit von der Stadt ent
fernt liegt, als deshalb, weil er auf preußiſchem Gebiet liegt. Der
Flugplatz Schkeuditz liegt nämlich von der Leipziger Jnnenſtadt
etwa 13 Kilometer entfernt. Das iſt nicht weiter, als der Flug
platz Tempelhof von einem großen Teile Berlins entfernt liegt
Aber der Flugplatz Schkeuditz liegt auf preußiſchem Gebiet, und
das ärgert die Leipziger, obwohl es bis Halle vom Flugplatz ſogar
22 Kilometer ſind. Die Sachſen machten ſich alſo einen eigenen
Flugverkehr von Mockau aus nach Berlin. Auch Mockau liegt
Kilometer vom Stadtinnern entfernt, aber es iſt eben ein ſächſiſcher
Flugplatz. Das Reichsverkehrsminiſterium, das aus Reichsmitteln
den Luftverkehr ſubventioniert, konnte natürlich nicht ſtillſchwei
gend zuſehen, wie die Leipziger ſich einen eigenen Luftverkehr mit
Hilfe der Nordbayeriſchen Luftverkehrsgeſellſchaft ſchufen. Es

unterſagte dieſen Verkehr, worauf Leipzig und Sachſen ihre Sub
ventionen an die Luft Hanſa kündigten. Der ſchönſte Kleinſtag-
tercikrieg!

Nach der unſeligen Periode der Konkurrenz im Luftverkehr, die
die JunkersVerkehrsgeſellſchaft und der AeroLloyd betrieben und
die das Reich mehr als 100 Millionen Mark Sanierungsgelder an
die ſinnlos wirtſchaftenden Junkerswerke gekoſtet hat, waren wir
glücklich endlich zu einer zum größten Teil im Reichsbeſitz befind
lichen deutſchen Luftverkehrsgeſellſchaft der Luft-Hanſa gekommen
zu ſein. Es iſt unſinnig, in Konkurrenz zu dieſer Staatsinſtitution
des Luftverkehrs, der Luft-Hanſa, unrentable private Luftverkehrs
organiſationen großzuztehen. Eine andere Frage iſt es allerdings
ob nicht die geſamte Subventionspolitik und mit ihr die Struktur
des Streckennetzes der Deutſchen Luft Hanſa einer gründlichen Re
form bedarf.

Giftgas über Halle.
Die ſüdlichen Stadtteile von Halle wurden am Dienstag vor

mittag von ſchwefelhaltigen Gaſen überzogen, die in der neuen
Braunkohlenſchwefelanlkage der Grube „Alwine“ des Brockdorf
Nietlebener Bergbauvereins entſtanden waren. Die Luft wurde
ſo vergiftet, daß in zwei Schulen Lehrer und Kinder an Vergif
tungserſcheinungen erkrankten. Es ſtellten ſich ſtarke Kopfſchmer
zen, Tränen und Verſchleimung der Atmungsorgane ein. Ver
ſchiedene Kinder fielen in Ohnmacht. Mehrere Paſſanten wurden
von Schwächeanfällen befallen. Der Unterricht in den betroffenen
Schulen wurde ſofort eingeſtellt. Jn den Mittagsſtunden war die
Gefahr behoben, da in Brockdorf inzwiſchen die Gaserzeugung ein
geſtellt worden war. Die Anlage der Grube „Alwine“ iſt noch

lionen erbaut worden.

Verſchwörung in Rußland.
London 12. September. (Eig. Funkm.). Eine hieſige Agentür

meldet aus Riga, daß in Rußland wieder einmal eine n
reiche gegenrevolutionäre Bewegung
zahlreiche Verhaftungen vorgenommen worden ſind. er an
geblichen Verſchwörung ſollen auch Führer der roten Armee aus
Odeſſa und Kiew beteiligt ſein. Die Polizei hat nach den vorlie
genden Meldungen im Zuſammenhang mit der Verſchwörung in
den letzten Tagen wiederholt umfangreiche Razzien in Leningrad,
Moskau und Charkow vorgenommen. Von dieſen polizeilichen At
tacken wurde insbeſondere die ſogenannte Intelligenz betroffen.

Wieder Pogrome.
Warſchau, 11. September. (Eig. Drahtb.). In Wylkowſki

(Litauen) drangen Mitglieder der berüchtigten Organiſation des
eiſernen Wolfes in einen jüdiſchen Tempel ein und überfielen die
Betenden; 60 Juden wurden ſchwer verletzt. Jn Schau
len wurden 20 Juden auf der Straße überfgllen und durch
Schläge und Meſſerſtiche ebenfalls ſchwer verletzt. Jn beiden Fäl
len nahm die Polizei keine Veranlaſſung einzuſchreiten.

Dr. Föhr, der badiſche Zentrums-Reichstagsabgeordnete, hat
inzwiſchen ſeinen Artikel, mit dem er den ſozialiſtiſchen Reichsmini
ſtern Schwierigkeiten machen wollte, widerrufen. Er ſtellt nach
dem ſanften Druck ſeiner Fraktion ausdrücklich feſt, daß das Zen
trum auch die weiteren Raten des Panzerkreuzers bewilligen wird.

Der Schwager des Exkaiſers, Zubkoff, der kürzlich aus Belgien
ausgewieſen wurde, verſuchte am Dienstag, von Luxemburg aus
zurückzukehren. Jn Stocken bei Aalen wurde er im Zug von einem
belgiſchen Gendarm verhaftet und über die Grenze gebracht.

Gewerkſchaftliches.
Rund 160 000.

Das iſt die Mitgliederzahl, die der Verband der Nah
rungsmittel und Getränkegarbeiter in der kurzen
Zeit ſeit dem Zuſammenſchluß erreicht hat. Jn einem Zeitraum
von vier Monaten wurden 6000 neue Mitglieder gewonnen. An
der Zunahme ſind alle Gruppen beteiligt. Der Gewinn iſt umſo
höher einzuſchätzen, als in der Uebergangszeit naturgemäß die
Agitations Und Werbearbeit unter der Laſt der Verwaltungsarbei
ten leiden mußte.

Der Zuſammenſchluß hat ſich ſchon jetzt bezahlt gemacht. „Maſ
ſen ziehen Maſſen an. Dieſes Wort Leiparts hat ſich beim Nah
rungsmittel und Getränkearbelterverband beſonders auffallend
bewahrheitet. Das Experiment iſt glänzend gelungen. Der Ver
band ſteht heute feſt und geſchloſſen da, als ob es bei den Nah
rungsmittel und Getränkearbeitern nie etwas anderes als dieſen
Verband gegeben hätte. Die Fachorganiſation iſt nicht allein das
wahre Glück. Das Experiment der Nahrungsmittel und Getränke
arbeiter hat den Beweis dafür geliefert. Das Zeitalter der Kon
zentration verlangt neue gewerkſchaftliche Formen. Das iſt ja
in der vorigen Woche erſt auf dem Hamburger Gewerkſchaftskon
greß wiederholt und weithin vernehmbar ausgeſprochen worden.
Hoffentlich geht von Hamburg eine neue Welle zur Konzentration
der Kräfte bei den Gewerkſchaften aus.

Die Beamkeninkernationale tritt am 12. September zu einer
Sitzung des Verbandsvorſtandes in Prag zuſammen. Bei dieſer
Gelegenheit wird der internationale Sekretär Noordhoff eine
Radiorede über die Entwicklung der internationalen Beamtenbewe
gung halten.
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Der gerammke Dampfer nach dem Zuſammenſtoß-

Die 300 Fahrgäſte des Vergnügungsdampfers „Königin Luiſe
ſchwebten nach dem nächtlichen Zuſammenſtoß mit dem großen eng
liſchen Kohlendampfer „Cernwood“ in größter Gefahr Nur dem
mit Kaltblütigkeit durchgeführten Rettungsmanöver des Engländers
iſt es zu verdanken, daß die „Königin Luiſe“ auf den Strand ge
ſet und die Gefahr des Unterganges gebannt wurde. Auch ſo ſind
40 Verletzte und wahrſcheinlich 3 Tote zu verzeichnen.

Vermißt werden nach einer amtlichen Feſtſtelling der Hambur-

Kleine Chronik.
Amundſens letzter Flug

Einer der beiden Schwimmer des Flugbootes „Lakham“

wurde von einem Fiſchdampferzaus dem Meere gefiſcht.
lich flog Amundſen an Bord

Bekannt-

es „Latham“ in die Eiswüſte, um
Nobile zu retten. Seither fehlt jede Spur von dem Bezwinger
beider Pole. Das Auffinden des Schwimmers beweiſt nur, daß
das Flugzeug in Trümmer ging. Die ſchwache Möglichkeit, daß
Amundſen noch lebt, bleibt weiter beſtehen.

In der Frage der Erhöhung der Poſtgebühren erklärte der
Staatsſekretär Sautter vom Reichspoſtminiſterium, daß eine
Erhöhung der Tarife der Reichspoſt nicht in Frage komme, ſolange
die jetzige Preisgeſtaltung bleibe. Wir möchten zu dieſer Aeuße
rung nur bemerken, daß für die Reichspoſt auch kein Gtund zu
einer Tariferhöhung vorliegen würde, wenn ſich die augenblickliche
Preisbaſis noch ungünſtig verſchieben ſollte.

Menſchliche Beſtien. In Boisdorf bei Horrem (Rheinland)
gerieten zwei Brüder mit einer Nachbarsfrau in Streit Und be
drohten die Frau mit einem Revolver Als ihr Mann ihr zu Hilfe
ille, wurde er von den beiden Brüdern durch mehrere Meſſerſtiche
in den Rücken lebensgefährlich verletzt. Die Wüteriche bearbeiteten
dann ihr Opfer mit den Stiefeln und brachen ihm mehrere Rippen
entzwel; außerdem traten ſie dem Bedauernswerten ein Auge ein.
ie beiden Beſtien wurden verhaftet. Jn Cleve fielen zwei

Männer über einen 58 Jahre alfen Mann her, der ſich die Miß
handiung ſeiner Schweſter verbeten hatte. Die Unholde bearbeiteten
ihr Opfer mit Beilen und Meſſern, verſetzten ihm einen Lungen
und Bruſtſtich und trennten ihm durch einen Beilhieb faſt einen

rm ab. Der Mißhandelte iſt ſeinen Verletzungen erlegen.

Eine hartnäckige Selbſtmordkandidakin iſt ein 17jähriges Mäd-
hen in Campe-Linfort (Rheinland). Vor einiger Zeit warf
ſie ſich vor einen Straßenbahnwagen; ein Beamter riß ſie im letzten
Augenblick zurück. Einige Zeit darauf ſtürzte ſie ſich in einen

ggerteich, auch hier wurde ſie gerettet. Die Tollwütige nahm
dann Waſchbläue ein, die nicht ſtark genug wirkte. Dieſer Tage
machte das Mädchen mit Kleeſalz den vierten Selbſtmordverſuch
Auch er mißlang.

Eine Enkelin Jbſens auf der Revnebühne. Raquel Meller, die
eben in Berlin eingetroffen iſt, ſpielte bisher die Hauptrolle in
der Revue des Pallace in Paris. Ab t. September wird ihre Rolle
durch eine Debutantin erſetzt: Frl. Lily Bikky, eine Enkelin
Henrik Jbſens. Frl. Billy iſt in Paris bereits mehrere Male öf
fentlich aufgetreten die erſte große Rolle ſpielt ſie aber erſt jetzt.
e n eine außerordentlich begabte Tänzerin Und Chanſonntere

ger Polizei ein Prokuriſt Standke, die Kontoriſtin Hilga Fiſcher
aus Elmshorn und das Dienſtmädchen Katharing Möller aus We
del. Standke und die Fiſcher befanden ſich auf dem gerammten
Vergnügungsdampfer „Königin, Luiſe“. Das Dienſtmädchen Möl-
ler hatte an den Feſtveranſtaltungen der Altonger-Blankeneſer
Woche teilgenommen. Sie iſt ſeitdem nicht wieder geſehen wor
den. Von den ſechs ins Krankenhaus eingelieferten Verletzten konn-
ten vier bereits entlaſſen werden.

100 000 Mark unkerſchlagen hat bei einer Düſſeldorfer
Firma ein dort ſeit 32 Jahren angeſtellter Prokuriſt. Es handelt
ſich um die Veruntreuung großer Poſten Tabakwaren.

Beſtätigtes Todesurkteil. Der Ferienſtrafſenat des Reichsgerichts
verwarf am Dienstag die Reviſion des Fabrikarbeiters Fran z
Otto aus Lippſtadt, der vom Schwurgericht in Paderborn zum
Tode und Verluſt der bürgerlichen r verurteilt worden
war. Otto hatte am 20. Juni 1927 ein junges Mädchen in ein Korn
feld geſchleppt, ſein Opfer mit einem Eiſenſtück erſchlagen und ihm
dann mit einem Meſſer den Unterleib aufgeriſſen. Der Ferien
ſtrafſenat verwarf ferner die Reviſion des Schmiedes Joſef
Hanke, der vom Schwurgericht in Liegnitz wegen verſuchten
Mordes zu fünf Jahren ſechs Monaten Zuchthaus und ſieben Jah-
ren Ehrverluſt verurteilt wurde. Hanke hatte am 18. März 1028
auf ſeine Geliebte mehrere Schüſſe abgegeben und ſie ſchwer
verletzt.

Mit dem Aufo in die Mäarſchkolonne. Auf der Landſtraße zwi
ſchen Verſailles und St. Cyr fuhr ein Mechaniker, der ein
neues Auto ausprobierte, mit einer Geſchwindigkeit von über 100
Kilometern in eine 49 Mann ſtarke Marſchabteilung eines Verſail
ler Fliegerregiments. Mit Ausnahme eines einzigen Soldaten
wurden alle durch das raſende Fahrzeug niedergemäht und zum
Teil 20 Meter weit fortgeſchleudert. Das Fahrzeug machte einen
Sprung in die Luft und fiel auf einige der geſtürzten Soldaten
nieder. Sämtliche 18 Soldaten wurden ſchwer verletzt; an dem
Aufkommen von fünf Verletzten wird gezweifelt. Der unverletzt
gebliebene Mechaniker wurde verhaftet.

Raubmordverſuch an einer Greiſin. Die 85 Jahre alte Frau
Martha Herpel, die in Berlin mit ihrem S2jährigen Manne
einem Kleinrentner, eine kleine Wohnung inne hat, wurde kürzlich
von einem Mann überfallen, der ſie erbarmungslos mit den Fäu
ſten auf den Kopf ſchlug und an den Haaren durch das Zimmer
ſchleifte. Der Verbrecher raubte dann 40 Mark und flüchtete. Er
wurde jetzt in der Perſon des 31 Jahre alten Paul Neumann aus
Dortmund feſtgenommen. Der Täter hat ein umfaſſendes Geſtänd
nis abgelegt. Die überfallene Greiſin dürfte kaum mit dem Leben
davonkommen.

Die letzte EiſenbahnKataſtrophe.
Prag, 12. September. (Eig. Funkm.) Aus einer amtlichen Mit

teilung der Direktion der Staatsbahnen in Brünn ergibt ſich, daß
die Kataſtrophe bis Dienstag abend 7 Uhr 21 Todesopfer gefordert
hat. 18 Perſonen wurden tot aus den Trümmern geborgen, 3 Per
ſonen ſtarben im Krankenhaus. Die Zahl der ums Leben gekom
menen reichsdeutſchen Staatsangehörigen wird amtlich mit 5 an
gegeben die Bahnbeamten Röhrich und Karger, der Berliner Kauf
mann Urbahn und die Eheleute Albert und Anna Zornig aus
Breslau.

SLOWVAKE

h reJns Krankenhaus in Brünn wurden 31 Schwerverletzte einge
liefert. Die Namen der darunter befindlichen Reichsdeutſchen lau
len Anna Otto aus Kolberg, Ferdinand Kahler aus Reuſtadt
und deſſen Ehefrau, Franz Wittich aus Breslau und ein Jnge
nieur Joſeph Zehmann, wohnhaft in Berlin. Der durch den
Zuſammenſtoß verurſachte Matertalſchaden wird auf 3 bis 5 Mil
ſonen Tſchechokronen geſchätzt. Das Organ der tſchechiſchen Sozial
demokratie ſordert die Einſetzung einer Kommiſſion zur Unter

ſuchung des Zuſammenſtoßes.

Klabunds Beiſetzung fand am Sonntag, den 9. September, in
ſeinem Geburtsorte, dem märkiſchen Landſtädtichen Croſſen un
weit der ſchleſiſchen Grenze, ſtatt. Auf dem ſtillen Waldfriedhof
der Stadt, oberhalb der Oder, hat ihm die Stadt ein Ehrengrab
bereitet, und die Stadt ließ es ſich auch nicht nehmen, dem toten
Dichter durch den Mund ihres Bürgermeiſters einen letzten Gruß
zuzurufen. Es war rührend, wie die ſo ganz einfache, ungekün
ſtelte Rede in dem Gedicht Klabunds „Ode an Croſſen“ aus
klang. Dann trat Gottfried Benn an den Sarg, um für das
deutſche Schrifttum und für ſich ſelbſt als älteſten Freund Kla
bunds zu ſprechen. In klugen, feinempfundenen, ganz unkonven
tionellen Worten ſchilderte er den Typus des Dichters, der keine
Realitäten kennt und nur dem Phantom der Kunſt nachjagt. Solch
ein unirdiſcher Menſch war Klabund. Als er berühmt geworden
war, wurde er nicht anders denn vorher, als er noch Not litt
Nach dieſem Freundesbekenntnis traten die Vertreter zahlreicher
Organiſationen und Redaktionen ans Grab, um Kränze niederzu
legen. Noch wenige Minuten ſtanden wir ſtumm am Grabe, fern
dem Lärm und Haſten der Großſtadt, und wir fühlten, daß wir
einen unſerer beſten Kameraden verloren hatten. Lebewohl, Kla

bund! Wolfgang Benning.
Im Eilzug ermordet. Auf der Strecke Altona--Bremen wurde

am Dienstag zwiſchen den Stationen Scheezel und Rothenburg die
Leiche des Direktors der Margarinefabrik Delmenhorſt, Franz
Nordmann, gefünden, die ſchwere Verletzungen aufwies. Jn
den Taſchen des Toten befanden ſich nür eine Fahrkarte zweiter
Klaſſe und ein Taſchenmeſſer. Es beſteht der dringende Verdacht,
daß Nordmann von einem unbekannten Verbrecher ermordet, be
raubt und aus dem Zuge geworfen iſt.

Akademie für Film- Muſik. Am 1. September iſt im Klind
worthScharwonkaSaal in Berlin eine Akademie für Film
muſik eröffnet worden. Der Lehrkurſus umfaßt Theorie und
Praxis der filmmuſikaliſchen Jlluſtration. Neben den praktiſchen
Fragen, wie Bewegungsgeſetze, dramatiſcher Aufbau, Anlegung
von Kinotheken uſw., finden auch techniſche Experimente ihre Be
handlung. Die Abſolvierung des geſamten Lehrplanes ſoll zwei
bis drei Jahre dauern. Als Dozenten ſind bisher Marc Roland,
Dr. Becce und Dr. Erd mann gewonnen worden.

Ein Lehrfilminſtitut in Brüſſel. Unter dem Namen „Univerſite
Cinegraphique Internationale iſt in Brüſſel ein Inſtitut ge
gründet worden, das ſich vornehmlich mit allen Fragen des Lehr
films befaſſen wird. Die „Univerſite“ beabſichtigt, vor allem Lehr
filmVorführungen für Arbeiter zu veranſtalten.

Die tödliche Kegelkugel. Während eines Wettſpiels auf einer
Kegelbahn in Chicago, die auf dem Dach eines Wolkenkratzers
eingebaut iſt, ſprang eine. Kugel über die Umzäunung ſtürzte in
die Tiefe, durchſchlug das Glasdach einer Garage und tötete einen
Chauffeur der mit dem Waſchen eines Autos beſchäftigt war.

Aus der Wirtſchaft.
Die Lage der deutſchen Maſchineninduſtrie zeigt nach dem Be

richt des Vereins deutſcher Maſchinenbauanſtalten im Auguſt ein
geringes Nachlaſſen des Beſchäftigungsgrades. So hat ſich die im
Juli beobachtete Abſchwächung des Jnlandgeſchäftes im Auguſt

fortgeſetzt: die Zahl der Firmen mit ungenügendem Eingang von
Anfragen aus dem Inlande ſtieg um 10 Prozent, in annähernd
dem gleichen Verhältnis gingen auch die Jnlandsaufträge zurück.
Auf der anderen Seite aber konnte im Auslands geſchäft
eine gewiſſe Beſſerung feſtgeſtellt werden, die nach dem Vereins
bericht jedoch nicht ausreichte, um den Ausfall an Jnlandsbeſtel
lungen zu decken. Der Beſchäftigungsgrad, der ſeit Mo
naten faſt unverändert etwa 65 Prozent des Sollſtandes betrug,
hat auch im Auguſt nur ganz wenig um rund 1 Prozent
nachgelaſſen. Bei der ſeit einer Reihe von Monaten feſtzuſtellen
den Widerſtandsfähigkeit der Konjunktur rechnet die Maſchinen
induſtrie auch mit einer weiteren ruhigen Entwicklung für die
nächſte Zeit.

Die Zeitzer Eiſengießerei und Maſchinenbau A. G. die ſeit der
Stabiliſterung jährlich 10 Prozent Dividende zahlte, hat auch für
das Geſchäftsjahr 1927.28 eine gleich hohe Dividende ausgeſchüttet.

Das Unternehmen, das hauptſächlich Maſchinen für die Braun
kohleninduſtrie liefert, war das ganze Jahr über ausgezeichnet be
ſchäftigt und hat auch ſeit dem Beginn des neuen Geſchäftsjahres
1928-29 noch auf längere Zeit mit der Erledigung in und aus
ländiſcher Aufträge zu tun.

Magdeburger Viehmarkt.
n urg, 11. September Stadtiſcher Schlacht un
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für Donnerstag und Sopeitag

sSetertagsta ver vieivt das Geoſthafts haus am Sonnabend geſchloſſen

III

S Die 31. 27) Lotterie iſt beendet
l Zum 20. Sept. wird die amtl. Gewinntiſte I

erſcheinen
Kleine Gewinne können ſchon jetzt erhoben z

und verrechnet werden
Alle Spieler werden auf Grund der Privat

liſte von mir benachrichtigt

S e ezur kommenden 52. (258.) Lotterie zur
J Verfügung halten. e wird ainWunſch gern geſtundet. Ne zutretende

Spieler empfehle ich, ſofort ein Los zuS beſtellen; denn es dürften nicht viel Loſe

frei werden.
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Hoheweg 20 Hoheweg 20
(gegenüber der Markthalle)
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St. Johannis S en n
e Lacke, Farpen

im Konfirmandenſaal (Weſtendorf 19); bei größererBeteiligung in der Kirche ver Merz soho Salhegechten n e al le Bedd arfsarti kel
Jahresbericht des Gemeindekirchenrats Merz ſcherBeſprechung wichtiger Gemeindefragen. Zlugremiaungetae für Lackierungen und Anstriche

Alle wahlberechtigten Gemeindeglieder ſind x ſachmänniseh ausprobiert und von anerkannter
dent engetnger Möbelpolitur Göte, kaufen Sie am besten und preiswert bei der

Der Gemeindekirchenrat. Schulz, Pfarrer Ratsadotdeke.
Av Segtembes veranſtalte ih einen Rohgtoff-benossonschaft der Mals

Sedanstr. 69. Geschüftszeit von 8 12 u. 2—5 Uhr. Fernr. löll9 14 n 19 h Sehablonen, Bohnerwachs, Salmiakgeist,
I KRostschutafarben, G geg. fenchte Wände

Agusverkgu Quedlinburg
SIMXMCCEIMXNMGCGC M

Freftag, I. Sepftemhev,
abends s r rn Seeledes „Sewerks chR c

IC O Czum Besten der Bildangsbestrebaungen im Winterhalb-

jahr 1926 den desausgetchret vom

gescamten Quedlinburger ongert- Orchester

eines großen Teils meines Warenlagers wegen Einrichtung S

eines Spezinlgefchafts für naturgemäße
und orttopadtſche Sußbetleidung.

Während des Ausvorknrefs gebe ich dieſe Waren in
nur Lvſtklaſſigen Hunlitaten zu und unter
Einkaufspreiſen ab und biete ich damit eine
Gelegenheit, nur reelle Schuhwaren zu fabelygft
billigen Wwveiſen einzukaufen.

Eeitung: Kapellimefster Walde ZimmerGuſtav Tiebe

WehenICCCC

Il
e Sthutwaren BDoeiterveg 5 Diner
ächlbhunet hof Freihunrklete nee

um Gonnabend, 15. Sept, im Odeum.
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Wir

en wir nichts, was ſich mit dem Faſchismus, der ein Rachefeldzug

Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Tr. 215. Donnerstag, 13. September 1928. 3. Jahrgang

Angelika Balabanoff in Halberſtadt.
Schwere Anklagen gegen den italieniſchen Faſchismus.

Halberſtadt, 12. September.

Die öffentliche Verſammlung der Sozialdemokratiſchen Partei
halberſtadks im großen Saale des Sladtparks, zu der die Genoſſin
Hr. Angelika Balabanoff-Paris als Rednerin über das
Thema „Wider den Feaſchismus“ gewonnen worden war, geſtaltete
ſich zu einer äußerſt eindrucksvollen Kundgebung gegen den
Faſchismus. Nicht allein das Thema, ſondern vor allem die Red
nerin erhöhte die Bedeutung des Abends. Denn jene Frau,
die mit jugendlicher Friſche und mit viel Temperament für den
Sozialismus focht, entwickelte nicht nur eine große redneriſche
gähigkeit, ſondern ſie zeigte vor allem, daß ſie mit den Gedanken-
gängen des Sozialismus und allen Streitfragen aufs engſte ver
traut iſt. Sie konnte aus einem reichen, wenn auch dornenvollen
Brunnen der Erfahrung und des Erlebniſſes ſchöpfen. Die Zu
hörer waren von Anfang bis zum Ende ihrer Rede gefeſſelt und
dankten mit ſtarkem Beifall.

Der große Stadtparkſaal wies noch einige Lücken auf, als Ge
noſſe Wille die Verſammlung eröffnete Er erteilte ſofort der

Genoſſin Dr. Angelika Balabanoff
das Wort zu ihrem Vortrage, bei dem ſie u. a. ausführte:

Will man ſich vom Urſprung, vom Weſen und von der Trag
weite des Faſchismus ein klares Bild machen, ſo muß man ſich
ſtets daran erinnern, daß der Faſchismus eine Erſcheinung der
Rachkriegszeit iſt. Man muß ſich daran erinnern, daß der Krieg
eine ſo große Unterſchätzung des menſchlichen Lebens mit ſich
brachte und daß der Krieg Menſchen an eine grenzenloſe Grauſam-
keit gewöhnte. Der Krieg entſtand dadurch, daß ein Staat der
bisher mit den anderen Staaten im beſten Einvernehmen gelebt
hatte außerhalb jedes Geſetzes ſtehend betrachtet wurde Jn
einem ſolchen Zuſtande befindet ſich Jtalien ſeit ſechs Jahren. Aber
was hier vorgeht, iſt nicht ein Krieg, ſondern ein Bürgerkrieg
ſchlimmſten Ausmaßes. Wiederum aber handelt es ſich nicht um
einen Bürgerkrieg, bei dem ſich zwei Partner meſſen, vielmehr iſt
die Arbeiterklaſſe von ihren Klaſſfenfeinden über
rumpelt und überfallen worden. Was wir in Italien er
lebten, war die Bildung einer Koalition zwiſchen dem Lumpenpro
letariat und den Gruppen der Bourgevis, die Abenteurerbanden be
waffneten und gegen die organiſierten Arbeiter losließen. Ein
großer Jrrtum wäre es, den talieniſchen Faſchismus als eine Re
gierung zu betrachten Keiner darf vergeſſen, daß das, was ſich in
Jtalien abſpielt, nicht nur eine ausgeſprochene italieniſche Erſchei
nung iſt, ſondern ein Vorſpiel zum großen Rachefeldzug der Bour-
geois gegen die organiſierte Arbeiterſchaft, zu dem die Bourgeois
aller Länder rüſtet. Der Faſchismus iſt eine Klaſſenerſcheinung
die man nur mit Klaſſenwaffen bekämpfen kann. Er iſt ein Be
weis daß die kapitaliſtiſche Geſellſcha d rüttet iſt; er iſt

des imperialiſtiſchen Krieg
Klaſſenkampfes betrachtet werden.

ing ze t er iſtund darf nur im Lichte
Jn der Vergangenheit fin-

et iſt;
ein Ergebnis

gegen die Organiſationen und Jdeale der Arbeiter iſt, vergleichen
läßt.

Als der imperialiſtiſche Krieg ſeinen Anfang nahm, da waren
es die italieniſchen Arbeiter und Arbeiterinnen, die ſich gegen ihn
ſtellten. Auf dem Stuttgarter Jnternationalen Kongreß gelangte
eine Entſchließung zur Annahme, in der es hieß, daß es Pflicht der
ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder ſei, den Krieg, wenn er nicht
mehr verhindert werden könne, ſo auszunutzen, daß der Ausgang
zur ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung beſchleunigt würde. Die
italieniſche Partei gehörte zu denjenigen, die dieſe Reſolution be
folgt haben, und zwar in einer Zeit wo da Eintreten für ſolche
Grundſätze eine Heldentat geweſen iſt. Die Lage im heutigen Jta
lien erinnert an das Mittelalter, nur mit dem Unterſchied, daß die
Räuber von früher Mut, Tapferkeit beſaßen und die Schwere des
Geſetzes fürchteten. Heute iſt Jtalien von einer Bande von

Abenteurern beherrſcht, die, im Dienſte der Bourgeois ſtehend,
ähnlich wie ihre Vorgänger
Nur brauchen ſie die Strenge der Geſetze nicht zu fürchten, da ſie
für ihre Schandtäten volle Freiheit, ja ſogar Förderung und Be

Arbeiterklaſſe mehr, keine politiſche Partei, keine Gewerkſchaft, keine

im Mittelalter ihr Unweſen treiben.

lohnung genießen. Jn Jtalien gibt es keine Errungenſchaften der

proletariſche Genoſſenſchaft, keine Gerechtigkeit, ſondern das geſamte

öffentliche Leben in Jtalien unterliegt der Willkür einer Bande von
Abenteurern, die durch die Rache der italieniſchen Bourgeois groß
gezogen wurde.

Diejenigen, die den ruſſiſchen Zarismus gehaßt haben, als ſie
damals von den jüdiſchen Pogromen laſen, wußten, was nicht
alles unter dem Deckmantel der antijüdiſchen Pogrome in Rußland
ſeine Schandtaten verübte. Die Pogrome in Rußland löſten
helle Empörung in der ganzen ziviliſierten Welt aus; nicht nur die
Arbeiterklaſſe, ſondern auch andere Schichten der Bevölkerung lehn
ten ſich auf gegen die Mißhandlung und Beſchimpfung von Leuten
einer beſtimmten Glaubensgemeinſchaft. Alle Greuel und Grau
ſamkeit des ruſſiſchen Faſchismus aber ſind weit überholt worden
vom italieniſchen Faſchismus. Jn Rußland waren die Werkzeuge
der Pogrome von der ganzen Welt verachtet; es gab Gefetze, es
gab auch die Möglichkeit, an die öffentliche Meinung zu appellieren.
Das iſt heute in Italien nicht der Fall.

Man ſucht vergeblich nach einem Programm der Faſchiſten,
deren Zuſammenſetzung ſchon verrät, daß wir es mit minderwer
tigen Volksſchichten zu tun haben, mit kleinbürgerlichen Schichten
die den Krieg und die Nachkriegszeit ausnutzten, um im Trüben
zu fiſchen. Sie ſetzten mit einer Hetze gegen Deutſchland und Oe
ſterreich ein und erklärten, man wolle dieſe beiden Staaten zer-
ſchmettern, um darauf das Reich der Freiheit zu errichten. Dieſe
Elemente organiſierten ſich, um Plündereien im Lande zu verüben;
ſie wurden von der Bourgeois benutzt, die Kraft der Arbeiterſchaft
in Jtalien zu brechen. Das Attentat gegen die organiſierte Arbei
terſchaft wurde ausgeführt. Auf der einen Seite die bewaffneten
Banden und auf der anderen Seite die auf einen ſolchen Kampf
nicht eingeſtellte Arbeiterſchaft. Wie groß die Zerſtörungsarbeit
geweſen iſt, erhellt daraus, daß von dem blühenden Gewerkſchafts
und Parteileben in Italien nichts mehr zu verſpüren iſt. Die auf
opferungsfähige Arbeiterſchaft war in den Beſitz vieler Genoſſen
ſchaften und 2000 Volkshäuſern gelangt Sie hatten im italieni
ſchen Parlament 156 Abgeordnete Es ſind unzählige große Be
weiſe für die Treue und die Opferbereitſchaft der italieniſchen Ar

Unter den Tauſenden, die von den Faſchiſten

zur Sache
MißM lſtehe Alle und Morde haben

den Gedanken des Sozialismus aus den italieni
Die Grenze aller Angriffe bildete

nicht vermocht,
ſchen Arbeitern zu vertreiben

Reklame
iſt die Seele des Geſchäfts
Größten Erfolg haben Jhre
Anzeigen in der gut ver
breiteten Zeitung im Kreiſe
der
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die ſozialiſtiſche Ueberzeugung, die heute mehr als geſtern im ita
lieniſchen Proletariat beſteht.

Muſſolini betrachtete damals die italieniſche Partei für zu
flau und ſtellte Forderungen nach Abſchaffung des Privateigen
tums, nach Trennung der Kirche vom Staat, nach Einführung des
Sechsſtundentages uſw. auf. Als aber die erſte Fabrik beſetzt
wurde, geſchah es aber nicht unter der roten Fahne des Proletari
ats, ſondern unter der nationalen Fahne, und der Redner, der die
ſen Augenblick feierte, war Muſſolini, der Verräter an der Sache
der Arbeiter. Es iſt nicht wahr, daß Muſſolini als ein großer
Menſch gilt. Anſtelle an die Ausrottung der Unterdrückung der
Menſchen zu gehen, ſtellte er ſich in den Dienſt der Feinde der Ar
beiter und wurde zum Werkzeug der herrſchenden bürgerlichen
Klaſſen. Es ſetzten die Strafexpeditionen gegen die Arbeiter und
Gewerkſchaftsführer ein. Mittels Laſtkraftwagen wurden die länd
lichen Ortſchaften aufgeſucht, die Arbeiterführer und Funktionäre
aus ihren Wohnungen herausgeholt, mißhandelt und vielfach ge
tötet. Der Terror ſetzte auf der ganzen Linie ein. Unter den
Trümmern der Volkshäuſer liegen viele Opfer begraben, die mit
Beſtialität von den Faſchiſten gemordet worden waren. Matte
otti iſt heute ein Sammelname; er gilt für Tauſende, die von
einem gleichen Schickſal ereilt wurden. Jeder, der heute in Italien
das ſchwarze Hemd anzieht und Faſchiſt wird, kann alle perſönliche
Rache nehmen, ohne vor ein Gericht gezogen zu werden. Matte
otki wurde am 10. Juni 1924 gemordet, er wurde aber ſchon zwei

re verfolgt und gequält. Er hätte allen Verfolgungen und
Schmähungen entgehen können, wenn er erklärt hätte, ſich nicht
mehr politiſch betätigen zu wollen. Das lehnte Matteotti ab, da
er ſeinen Jdealen treu bleiben wollte. Die Folge war, daß man
ihn eines Tages griff, und jeder daran beteiligte Bandit, verrich
tete ſeine köxpperlichen Bedürfniſſe am Körper Matteottis.

Nach Schilderungen von Einzelheiten aus dem Leben Matte-
ottis und einiger anderer ſozialiſtiſcher Führer fuhr die Rednerin
fort, daß die Leiden der Deutſchen während des Sozialiſtengeſetzes
und die Verfolgungen in Rußland unter dem Zaren gegenüber
den Schandtaten des Faſchismus ein Kinderſpiel geweſen ſeien. Jn
Frankreich gibt es jetzt allein eine Million Flüchtlinge. Hinzu kom
men noch zahlreiche Verbannte. Inzwiſchen ſinkt die Lebenshal
tung der Arbeiterſchaft in Jtalien weiter; die Löhne werden nieder
gehalten, Kurzarbeit iſt an der Tagesordnung, alle Zweige des
Handelsſebens liegen darnieder. Es gibt nur eine Organiſation.
Das iſt die der Faſchiſten, in denen die Arbeiter wohl Beiträge zu
zahlen haben, ſonſt aber nichts ſagen dürfen Regierungskommif

fare beſtimmen in der Organiſation. Ein ausgedehntes Netz der
Srionage, ferner die Miliz bei Poſt und Bahn ſollen die Siche
rungen für den Faſchismus ſchaffen Noch ſt die Gewaltherrſchaft
des Faſchismus nicht zu Ende. Gegenüber der Vergewaltigung der

Arbeiterſchaft wird ſich die internationale Arbeiter
k laſſe die Macht der menſchlichen Solidarität wir-
ken laſſen, bis die Stunde der Niederlage des Faſchismus kommt.
Die italieniſche Arbeiterſchaft hat ein Anrecht auf Solidarität. Und
wenn wir ihr Hilfe reichen ſo geſchieht es aus einer einigen pro
letariſchen Geſinnung und um der Sache des Sozialismus wegen
Nieder mit dem Faſchismus, nieder mit dem Kapitalismus, nieder
mit der Knebelung der Arbeiter, nieder mit der Wilkürherrſchaft
bedeutet für uns der ſieggekrönte Kampf des Proletriats, bedeutet
für uns der Sieg des Sozialismus

Nachdem der langanhaltende und ſtarke Beifall verklungen war,
dankte Genoſſe Wille der Rednerin für ihre vortrefflichen Aus
führungen. Er appellierte an die Erſchienenen, die Worte der
Rednerin zu beherzigen. Die Sozialdemokratiſche Partei ſei Geg
nerin einer Diktatur, ganz gleich, von welcher Seite ſie errichtet
werden ſollte. Unſer Mitgefühl und unſere Solidarität gelte heute
unſeren italieniſchen Genoſſen, denen zu helfen unſere Pflicht ſei.
Eine Tellerſammlung für unſere italieniſchen Genoſſen ergab einen
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anſehnlichen Betrag.

Frau Gputz und ihre Söchter.

Roman von Elſe Rema.
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle a. d. S.

Fortſetzung Nachdruck verboten.
Der Brautſtand verlief ohne beſondere Ereigniſſe. Er war auch

nicht ſtürmiſch bewegt. Adolf Spatz war kein feuriger Liebhaber,
nicht einmal ein ſplendider, obwohl er es auch dazu gehabt hätte.
Johanna erhielt von ihm außer dem Trauring ein Ringelchen mit
einem Türkiſen in der Mitte und ein Armband aus geflochtenen
Haaren mit einem goldenen Schloß, das ein Andenken der Mutter
don Adolf Spatz, einer tüchtigen Theaterfriſeuſe, geweſen war.

Die Miſſes lobten die Sparſamkeit des Bräutigams, und Jo
hanna war glücklich wenn ſie Arm in Arm mit dem ſchönen ſtatt
ichen Mann auf der Straße einherging Zwar hatte er niemals
am Sonntag frei, doch in Berlin konnte man ſich auch in der
Voche amüſieren, wenn man es nur wollte und das nötige Klein
geld dazu beſaß Doch Adolf Spatz befleißigte ſich einer löblichen
Solidität. Er war kein Freund geräuſchvoller Vergnügungen.
Am liebſten ſaß er in Johannas niedlichem Zimmer und nahm den
Tee mit ihr, dem gelegentlich eine der Miſſes beiwohnte denn
wie alle Engländerinnen, intereſſierten ſie ſich für den Kaiſer und
die deutſche Ariſtokratie, wer hätte ihnen da beſſer Auskunft geben
können als Adolf Spatz, der ehemalige Kammerdiener eines Prin
zen aus regierendem Hauſe?!

n einem Gartenhauſe in Charlottenburg, vier Treppen hoch,
mietete das Brautpaar eine kleine Wohnung von zwei Zimmern
Und Küche Johanna verwendete ihre kleine, elterliche Erbſchaft
düt Anſchaffung der Möbel, deren Preis, wie der Bräutigam fand,
e wenig über ihren Stand hinausging. Aber da ließ ſich die
junge Braut nichts dreinreden. Es fielen bei dieſer Gelegenheit

örke aus ihrem Munde, die dem Verlobten nicht ſehr gefielen.
Johanna Plüdicke war eine Evastochter. Sie ſchwieg, und tat,
was ſie wollte.
Drei Töchterchen ſtellten ſich in raſcher Folge ein. Marianne,

e reizender, ſchwarzhaariger Käfer; Luiſe, eine zarte, rotblonde
Schönheit und Emilie ein ſüßes, braunhaariges Puſſelchen.

Der ſchöne Adolf nahm die freudigen Ereigniſſe mit ſeiner ge
wohnten vornehmen Gelaſſenheit hin. Wenn man heiratete, be

mit dem Herrgott, daß es nur Töchter waren. Adolf Spatz war
keine rebelliſche Natur

Außerdem waren die drei kleinen Dinger ſehr niedlich, nur un
gezogen durften ſie nicht ſein, das vertrug er nicht.

Johanna Spatz war trotz ihres reichen Mutterglücks ein wenig
enttäuſcht von der Ehe. Sie war eine intelligente Frau, doch vor
läufig wußte ſie noch nicht genau wo ſie der Schuh drückte. Sie
hätte über ihren Mann nicht klagen können. Er war ruhig und
immer freundlich, er gab ihr pünktlich Wirtſchaftsgeld, wenn auch
nicht reichlich, er beſaß keinerlei Laſter, er ging nicht aus, er ver
trank ſeinen Verdienſt nicht, er ſchaute andere Frauen auch nicht
aus einem Winkel ſeines Auges an, und doch es ließ ſich nicht
fortleugnen, Frau Johanna ſpürte trotz der vorzüglichen Eigen
ſchaften hier und da eine gewiſſe Leere, die eine Dame aus dem
Kurfürſtendammviertel ſofort als den Zuſtand des Unverſtanden
ſeins erkannt und danach gehandelt haben würde.

Johanna Spatz war vorläufig noch eine naive Natur Außer
dem entſtammte ſie nicht Kreiſen, in denen man einer Frau den
Spielraum ließ, ſich unglücklich oder glücklich zu fühlen.

Noch niemals war es zu einem Zank zwiſchen den Eheleuten
gekommen. Es war nur als höchſt ſeltſam zu bezeichnen, daß der
vornehme Oberkellner innerhalb ſeiner vier Pfähle eine gewiſſe
Spießbürgerlichkeit gewahrt wiſſen wollte, die Johanna als plebe
jiſch bezeichnete Sie liebte es, nach engliſcher Art nachmittags vier
Uhr eine Taſſe Tee zu nehmen Und dazu aß ſie nicht etwa eine
geſchmierte Schrippe, die ſie eingetunkt hätte wie es ſo der Brauch
war, ſondern ſie genoß ein Keks dazu, das ſie zierlich mit Marme-
lade ſtrich

Adolf Spatz tadelte dieſe Gewohnheit. Auch fand er es nicht
richtig, daß ſie immer eine leinene Kaffeedecke auflegte. Ein weiß
gemuſtertes Wachstuch war doch entſchieden praktiſcher, überhaupt
bei den kleinen Kindern. So kam es daß Frau Johanng nur
einem gewiſſen Lurus in Abweſenheit des vornehmen Gatten
frönte, der ihr manchmal einen auserleſenen Leckerbiſſen mit
brachte, den ihm der Küchenchef zuſteckte Er ſelber ſchwor zu
Hauſe auf echt bürgerliche Rationalgerichte. wie Rindfleiſch mit
Brühkartoffeln oder Schweinsknöchel mit Sauerkraut, die ſeine
Frau wiederum nicht gern möchte.

Frau Johanna wußte, was ihr fehlte. Sie langweilte ſich
„Jch hätte mich als Schneiderin etaäblieren können; meine Da

men meinlen, ich hätte das Zeug zu einer großen Modiſtin.“
„Es iſt nicht alles Gold, was glänzt“, meinte Adolf Spatz philo

am man Kinder. Das war nur logiſch. Er haderte auch nicht
ſophiſch, und zog ſich in ſein Bett zurück.

Die Tage gingen in ihrem öden Gleichmaß weiter. Johann
Spatz tat, was alle Frauen ihres Standes zu tun pflegten. Sie
ging auf den Wochenmarkt, ſie machte jeden Sonnabend die ganze
Wohnung von vben bis unten ſauber, ſie ſchneiderte die Kleider
für ihre kleinen Mädels und zwiſchendurch las ſie eine Tageszei
tung, die für zehn Pfennig die Woche ins Haus gebracht wurde
Sie ſchöpfte viel Belehrung aus ihr. Sie vertiefte ſich in die
Rubrik „Frauenbewegung“. Sie ſtudierte alle Unglücksfälle, und
nicht zuletzt die Kochrezepte und guten Ratſchläge für die Hausfrau

Auch die Inſerate verfolgte ſie mit Aufmerkſamkeit. Sie las von
den Verkäufen und Ankäufen, ſie intereſſierte ſich ganz beſonders
für Geſchäfte mit guter Tagesloſüng, denn ihr knappes Wirtſchafts

geld ärgerte ſie ſchon lange
Außerdem mußte man doch auch an die Zukunft denken. Und

ſie beſchloß, ihren Herrn Gemahl bei der nächſten beſten ſich bieken
den Gelegenheit einmal in bezug auf ſeine Vermögensverhältniſſe
auf den Zahn zu fühlen. Eine ſolche Geheimtuerei, wie ſie ihm
beliebte, war in der Ehe wirklich nicht angebracht. Wenn Johanna
Spatz etwas wollte ſo pflegte ſie es nicht unnötig aufzuſchieben.

Man ſaß beim Kaffee, den man am Sonntag gemeinfam und
in Ruhe einzunehmen pflegte, denn Herr Spatz begann dann ſei
nen Dienſt im Weinreſtaurant erſt am Abend. Er liebte es, dieſe
Stunde möglichſt ſchweigſam hinzubringen, doch ſeine Gattin fand,
daß ſie am beſten zu einer Ausſprache geeignet ſei.

Adolf, ich möchte einmal ernſthaft mit dir ſprechen.
Es erfolgte kein Einwand von der Gegenſeite, Herr Spatz

lächelte nur ein wenig bläßlich. Er hatte in dieſem Moment wenig
Aehnlichkeit mit dem ſchönen Adolf aus dem Weinreſtaurant, den
die Frauen und die Männer verwöhnten. Er war unraſiert, und
dieſer Zuſtand iſt niemals kleidſam für einen Mann. Die alte
qusgediente Jagdjoppe, die aus dem Beſitz ſeines hohen Herrn
ſtammte und die er mit Vorliebe zu Hauſe trug, machte ihn minde
ſtens um zehn Jahre älter. Die umfangreiche Tabakspfeife, die er
nicht aus dem Munde ließ, gab ihm ſogar ein gewiſſes großväter

liches Ausſehen.Wir haben drei Töchter“, fuhr Frau Johanna fort, „du wirſt
begreifen, daß ich an ihre Verſorgung denke.

Adolf Spatz gab keine Antwort. Wozu auch?
Freund unnützer Erörterungen.

„Von meinem Wirtſchaftsgeld kann ich keine Erſparniſſe machen.
Das ſiehſt du doch wohl ein. Oder etwa nicht?“

Herr Spatz rückte ein wenig an ſeinem Kaffeetöpfchen.

Fortſetzung folgt.)

Er war kein



'Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 12. September.

Paradieſe nach Quadratmetern.
Die Bibel erzählt, wie das erſte Menſchenpaar durch Evpas

Schuld aus dem Paradieſe vertrieben wurde. Jnzwiſchen ſind nach
den Lehren der modernen Noturwiſſenſchaft einige hundert Milli
onen und noch mehr Jahre vergangen. Aber der Menſch hat ſich
keineswegs über den Fall beruhigt. Wohl ſchuf er Anhäufungen
von Steinen, in deren Gängen er hadert, haßt und liebt und ar
beitet, und in deren Auftürmungen er wohnt. Wenn er auch nun
(in der überwiegenden Mehrheit) nichts mehr mit dem eigent
lichen Boden zu tun hat, wenn er auch alltags an der Drehbank
ſteht oder Kolonnenbücher führt oder in der Straßenbahn als
Schaffner fungiert ſeine Sehnſucht nach dem Paradieſe iſt ge
blieben.

Aus den Sehnſüchten der Menſchen werden kaufmänniſche
Nachfragen, und Nachfragen ergeben Angebote, weil unſere augen
blickliche kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung auf der Tatſache baſiert,
daß ein Anderer das hat, was Einer gern ſelber haben möchte.
So entſtand auch die Verpachtung von Schrebergärten, Quadrat
meterweiſe. Als vor dem Kriege dieſe Siedlungen mit Holzhütten,
Johannisbeerſträucher und Lattenzäunen ſchüchtern begannen, da
hat wohl kein Menſch geglaubt, daß zwei Jahrzehnte ſpäter jede
Stadt tauſende ſolcher Schrebergärten haben würde, die ſich rund
um die Städte, teilweiſe ſogar in ſie hinein ziehen.

Um 7 Uhr abends iſt Geſchäftsſchluß. Dann fahren die Männer
noch hinaus, binden hier ihre Kletterroſen an die Bude okulieren
dort einen kleinen Birnbaum, der erſt einer werden ſoll, nageln
ein bißchen Dachpappe auf die Holzhütte, hantieren mit Spaten
oder Farbtopf und Pinſel und kehren nach Einbruch der Dunkelheit

müde und zufrieden heim.
Aber das Wochenende der Laubenkoloniſten müßt Jhr ſehen!

Am Sonnabend nachmittag zieht die ganze Familie mit Kind und
Kegel, mit Kinderwagen und mit Eſſen in ehemaligen Marme
ladengläſern hinaus auf die „eigene Scholle“. Die Jungen holen
Waſſer, Vater gräbt um, Mutter pflückt Obſt und zieht Bohnen ab,
und die Tochter unterhält ſich über den Zaun hinweg mit dem
Sohne des Schrebernachbarn. Wer weiß. was daraus noch wer
den kann!

Nirgends iſt der Sonntagsnachmittagskaffe ſo gemütlich wie hier
draußen „in der freien Natur!“ Am Horizont ragen ſonntäglich
rauchloſe Fabrikſchornſteine. Sogar die Wolken ſind zu ſehen, und
es darf auch regnen in der Bude ſitzt man ja trocken und atmet
einträchtig mit dem bißchen dürftiger und ſchwer zu bearbeitender
Erde die vom Himmel geſpendete Friſche, die ſich mit dem Dufte
des ſelbſtgebackenen Kuchens vereint

„Ja“, ſagt Vater und zündet ſich eine neue Pfeife an, „alles
habe ich in dieſem Jahre ganz gut durchgekriegt, aber ob nun auch
die Kürbiſſe ſo werden, wie ſie ſollen, das weiß ich noch nicht.
Mütter!“ Dabei denkt er daran, wiepiel Waſſer er eimerweiſe von
der entfernten Pumpe hierher ſchleppte wieviel Spatenſtiche und
wieviel ſauren Schweiß die Sache jeden Sommer koſtet. Sechs
Jahre hat er nun dieſes Stückchen Erde. Die Bäumchen ſind ſogar
in dieſer Zeit größer geworden, und der Boden trug von Jahr zu
Jahr beſſer. Der Schrebergarten wurde ein Kind mehr in der
Familie, ein Kind, das den Alten das Leben leichter machte, weil
es ſeine Koſten und noch etwas mehr wieder hereinbrachte. Aber
nicht allein wegen des bißchen Gemüſe und Obſt haben die Leute
ihren Kleingarten draußen vor der Stadt. Es iſt die Er de, die
ſie lockt, das Para dies nach Quadratmetern!

Stadtverordnetenverſammlung.
Das Fieber, das die bürgerlichen Stadtverordneten ſeit der

Einbringung der Beſoldungsvorlage ſchüttelt, hat einen ganz be
denklichen Grad der Erſcheinung angenommen. War ſchon das
Fieberthermometer am 19. Juni außerordentlich bedenklich geſtie
gen, ſo konnte man bei der geſtrigen Verhandlung des Punktes 8
über „Beſoldungsregelung für die Beamten und Angeſtellten“, ins
beſondere Kenntnisnahme vom Ergebnis der Verhandlungen im
Einigungsamt und Arbeitsgericht, feſtſtellen, daß das Fieber der
kommenden Wahlen den bürgerlichen Stadtverordneten, völlig den
Blick für Tatſachen getrübt hatte. Die Tagesordnung hatte einen
nicht unerheblichen Einfluß auf den Beſuch des Zuhörerraumes
aüsgeübt, der ſo ſtark ſeit Jahren nicht in Anſpruch genommen

war. Um 5.10 Uhr eröffnete der Stadtverordnetenvorſteher Büch
ting die Sitzung. Nach Feſtſtellung der Anweſenheitsliſte wird
die letzte Niederſchrift debattelos entgegengenommen.

Unter geſchäftliche Mitteilungen nimmt die Verſammlung Kennt-
nis von dem Erlös der diesjährigen Verpachtung der Obſternte
mit einem Betrag von 12 895 Mark. Jm Vorjahre war der Be
trag 16 978 Mark. Die Mindereinnahme ergibt ſich aus dem ſchwä
cheren Behang der Bäume Weiter wird Kenntnis genommen von
der endgültigen Anſtellung des Stadtbauflhrers Chambalu als Be
amter auf Kündigung mit Ruhegehalts- und Hinterbliebenenver
ſörgung von Mai 1928 ab. Ferner von der Anſtellung auf
Probe von dem Polizeihauptwachtmeiſter W. Rach aus Schönebeck,
nächdem die Beſtätigung des Herrn Regierungspräſidenten vor
liegt. Schließlich von dem Vorliegen des Vertrages wegen Erwerb
von Forſt und Geländeflächen vom Fürſten zu StolbergWerni
gerode, der am 13. Auguſt dieſes Jahres beiderſeitig vollzogen
wurde. Von einer Eingabe des Haſſeröder Einwohnervereins
wird Kenntnis genommen, welche darauf hinweiſt, daß in der Nr.
202 der „Harzer Volksſtimme“ von dem Bau eines 30 Familien
hauſes am Glockenberg die Rede iſt. Die Eingabe wünſcht dort
nicht die Errichtung einer Mietskaſerne. Die Verſammlung iſt da
mit einverſtanden, daß die Eingabe dem Magiſtrat zur weiteren
Veranlaſſung überreicht wird.

Bei der Neuwahl eines Schiedsmannes für den Oberpfarrbezirk
für den verſtorbenen Goldſchmiedemeiſter Karl Rochevot nimmt der
Stadtverordnetenvorſteher Veranlaſſung, der Tätigkeit des Ver
ſtorbenen im Intereſſe der Stadt zu gedenken. Die Verſammlung
hat ſich zu Ehren des Verſtorbenen während deſſen von ihren
Plätzen erhoben. Auf Vorſchlag des Stadtv. Köllner wählt die
Verſammlung als Schiedsmann Herrn Studiendirektor Menge

Die Sicherſtellung der Straßenanliegerbeikräge für den Wohn
haus Neubau des Maurers Hermann Hartmann auf ſeinem Grund
ſtück an dem nicht ausgebauten Wege „In der Rattenfalle“, wird
in der Weiſe vorgenommen, daß die Eintragung einer Sicherheits
hypothek von 500 Goldmark hinter einer 1. Hypothek von 7 000
Goldmark als genügend angeſehen wird.

Anſtelle des durch Krankheit verhinderten Gen. Bärtels be
richtet dex Vorſteher über die Genehmigung eines Bauvorhäbens
für den „Gemeinnützigen Bauverein“ zur Errichtung von 3 Zwei
familienDoppelhäuſer in der verlängerten Wegeſtraße. Da nach
dem Ortsſtatut vom 17. 9. 1907 an nicht ausgebauten Straßen
Wohngebäude nicht errichtet werden dürfen, beantragt der Magi
ſtrat die ausnahmsweiſe Zulaſſung des Anbaues der vom „Gemein
nützigen Bauverein“ geplanten Häuſer an der verlängerten Wege
ſtraße und die Abſtandnahme von der Leiſtung einer Sicherheit für
die Erfüllung der StraßenausbauVerpflichtung, beſchließen zu wol

e e

len. Im Intereſſe der Hebung des Baumarktes beſchließt die Ver
ſammlung antragsgemäß.

Gen. Goeded e berichtet alsdann über die Aufhebung einer
Straßenfluchtlinie. Jm Jahre 1901 wurde gelegentlich der Regu
lierung der weſtlichen Straßenflucht in der Marktſtraße eine neue
Fluchtlinie auch für die öſtliche Seite feſtgelegt. Jnzwiſchen hat ſich
aber die Undurchführbarkeit dieſer Feſtlegung ergeben. Die Poli
zeiverwaltung hat ſich mit der neuen Fluchtlinie einverſtanden er
klärt. Die Verſammlung ſtimmte der Vorlage zu. (Schluß folgt.)

Deutſcher Baugewerksbund. Baugewerkſchaft Wernigerode.
Am 15. September feiert im großen Saale des Gewerkſchaftshauſes
„Monopol“ die Baugewerkſchaft Wernigerode ihr diesjähriges
Stiftungsfeſt verbunden mit Jubilarfeier. Das Feſt iſt in der
letzten Mitgliederverſammlung nur für Mitglieder und deren näch
ſten Angehörigen und Freunden beſchloſſen worden. Eintritt kann
nur gegen Einkadungen erfolgen. Der Feſtbeitrag iſt obligatoriſch.
Darum wird gebeten, daß ſich möglichſt alle Mitglieder daran be
teiligen, da die Baugewerkſchaft nur allfährlich einmal ihr Stif
tungsfeſt begeht. Der Bundesvorſtand ehrt auch in dieſem Jahre
alle Kollegen, die eine 28jährige Mitgliedſchaft hinter ſich haben
durch Verleihung der Silbernen Bundesnadel, welche unſer Be
zirksvorſitzender Koll. Koch am Feſtabend allen Jubilaren über
reichen wird. Als Jubilare kommen in dieſem Jahre in Frage
Karl Schubbert, Maurer; Guſtav Schubbert, Maurer; Fritz

Schöckel, Maurer; Ernſt Schrader, Maurer; Guſtav Marquardt,
Maurer; Karl Dickhut, Maurer; Otto Bodner, Maurer; Heinrich
Köhler, Maurer; Karl Braukhoff, Maurer und Otto Gauſemann,
Töpfer. Einladungen können ab Donnerstag von folgenden Kol
legen abgeholt werden für Angehärige und Freunde der Bauge-
werkſchaft: Edmund Oberk, Waldhofſtraße 11, Guſtav Münz, Her
mannslönsweg 5, Karl Hardam, Dammſtr. 26, Karl Stallmann,
Langerſtieg 74, Wilh. Fuhrmann, Kl. Ziegelſtr. 18 und Auguſt
Schrader, Schloßſtraße 2. Mitglieder erhalten ſelbige an der Kaſſe

Aufnahme des Poſtüberweiſungsverkehrs mit dem Saargebiek.
Am 15. September wird der Poſtüberweiſungsverkehr mit dem
Saargebiet aufgenommen. Demgemäß können die Poſtſcheckkun
den der Poſtſcheckämter im Reichspoſtgebiet Beträge von ihrem
Poſtſcheckkonto auf ein Poſtſchecktonto bei dem Poſtſcheckamt in
Saarbrücken und umgekehrt die Poſtſcheckkunden des Poſtſcheckamts

in Saarbrücken Beträge auf Konten bei den Poſtſcheckämtern im
Reichspoſtgebiet überweſſen. Die Ueberweiſungen nach dem Saar
gehiet, zu denen die innerdeutſchen Ueberweiſungsformblätter zu
verwenden ſind, können in Reichsmark und Reichspfennigen oder
in franzöſiſchen Franken und Centimen ausgeſtellt werden. Der
Betrag iſt nicht begrenzt. Die Ueberweiſungen ſind in beiden
Richtungen gebührenfrei. Mitte lungen für den Empfänger ſind
auf dem Abſchnitt der Ueberweiſung gebührenfrei zugelaſſen Das
Verzeichnis der Poſtſcheckkunden beim Poſtſcheckamt in Saarbrücken
wird neu gedruckt; es kann zum Preiſe von 5 franzöſiſchen Fran
ken durch Vermittlung der Poſtſcheckämter des Reichspoſtgebietes
bezogen werden. Außer mit dem Saargebiet beſteht zur Zeit
noch Poſtüberweiſungsverkehr mit Danzig Belgien, Dänemark,
Frankreich, Lettland, Luxemburg, den Niederlanden, Oeſterreich,

Schweden, der Schweiz, der Tſchechoſlowakei und Ungarn
Angeſtellte als Protokollführer. Jn einzelnen Preſſeäuße

rungen iſt an die Nachricht, daß in der Strafſache wegen Anleihe
betrüges der Verdacht aufgetaucht ſei, eine als Protokollführerin
bei dem Unterſuchungsrichter tätige Angeſtellte habe Nachrichten
über den Jnhalt der Unterſuchung gegen Entgelt nach außen gelan
gen laſſen, die Bemerkung geknüpft worden, daß dieſe Angeſtellte
im Gegenſatz zu einem Beamten im Falle der Beſtätigung des
Verdachtes keine nennenswerte Strafe zu erwarten habe. Wie der
amtliche Preußiſche Preſſedienſt hierzu erfährt, trifft dieſe An
nahme nicht zu. Angeſtellte, die zur Protokollführung bei gericht
lichen Vernehmungen herangezogen werden, beſitzen inſoweit Be
amteneigenſchaft, da die Führung gerichtlicher Protokolle zu den
Aufgaben der Urkundsbeamten der Geſchäftsſtellen bei den Gerich
ten gehört. Sie gelten daher inſoweit ohne weiteres in ſtraftrecht
licher Hinſicht als Beamte im Sinne des 8 359 des Reichsſtrafge
ſetzbuches. Zu dem werden Angeſtellte vor der erſten Beauftra
gung mit Protokolldienſt mit Rückſicht auf die hiermit verbundene
beſondere Verantwortung allgemein dahin beeldigt, daß ſie die
Pflichten eines Urkundsbeamten der Geſchäftsſtelle getreulich er
füllen werden. Bei Vergehen im Amte unterſtehen daher ſolche
Angeſtellte den gleichen ſtrafrechtlichen Beſtimmungen wie Beamte

Berührung von Lebensmitteln in Geſchäften. Einem Ver
käufer in einem Lebensmittelgeſchäft in Wandsbeck war zur Laſt
gelegt worden, ſich gegen eine Polizeiverordnung vom 18. Februar
1926 vergangen zu haben, welche u. a. vorſchreibt, daß Waren in
Lebensmittelgeſchäften nicht betaſtet werden dürfen und daß in
Lebensmittelgeſchäften entſprechende Plakate anzubringen ſeien.
Obſchon L. betonte, die erwähnte Polizeiverordnung beziehe ſich
nur auf Lebensmittelgeſchäfte, in welchen die Waren unverhüllt
feilgehalten werden; in dem vorliegend in Betracht kommenden
Lebensmittelgeſchäft werden aber lediglich Waren feilgehalten und
perkauft, welche verhüllt ſeien. Das Amtsgericht verurteilte aber
L. zu einer Geldſtrafe und betonte, die Polizeiverordnung vom
18. Februar 1926 gelte für alle Lebensmittelgeſchäfte, mögen die
Waren verhüllt oder unverhüllt feilgehalten und verkauft werden.
Dieſe Entſcheidung focht L. durch Reviſion beim Kammergericht an
und vertrat den Standpunkt, daß die Polizeiverordnung vom 18.
Februar 1926 lediglich für Lebensmittelgeſchäfte gelte, in welchen
Unverhüllte Waren feilgehalten und verkauft werden. Der Gene
ralſtgatsanwalt trat der Reviſion bei und beantragte ebenfalls
Aufhebung der Vorentſcheidung. Der 1. Strafſenat des Kammer
gerichts hob auch die Vorentſcheidung auf und wies die Sache zur
erneuten Verhandlung und Entſcheidung an das Amtsgericht zu
rück und führte u. a. aus, die Vorentſcheidung könne nicht aufrecht
erhälten bleiben. Aus dem Jnhalt der Polizeiverordnung vom
18 Februar 1928 ſei zu entnehmen, daß ſie nur auf unverhüllte,
unverpackte Waren Anwendung finde; es werden u. a. Fleiſch und
Bockrogren erwähnt. Beziehe ſich aber die mehrerwähnte Polizei
verordnung nur auf unverhüllte, offen ausgeſtellte Lebensmittel, ſo
müſſe das Amtsgericht prüfen, ob L. unverpackte Lebensmittel oder
aber vur verpackte bzw. verhüllte Lebensmittel zum Verkauf aus
gelegt habe; Verurteilung könne nur erfolgen, wenn L. Lebens
mittel zum Verkauf ausgelegt habe, welche unverhüllt waren und
unmittelbar vom Publikum berührt werden konnten.

Aus Halberſtadt.
Stadttheater. Auf die Abholung der Dauermietskarten wird

nochmals hingewieſen. Die Ausgabe erfolgt bis einſchließlich Frei
tag, den 14. September, in der Vorverkaufskaſſe (Rathaus, Ein
gang Fiſchmarkt) von 10—14 Uhr und 16.30—18.30 Uhr, ab Sonn
abend nur noch vormittags von 10—-14 Uhr. Der Vorverkauf der
Tageskarten für die Vorſtellungen am 15. September, 20 Uhr,
„Turandot“ und am 16. September, 19.30 Uhr, „Die goldene Mei
ſterin“ hat auch bereits ſeit Montag begonnen.

Die bakleriologiſchen en für den Stadtkreis
Halberſtadt wurden bisher r Unterſüchungs
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anſtalt des ſtädtiſchen Schlachthofes in Quedlinburg vorgenommen
Nach der Verfügung des Herrn Regierungspräſidenten in Magde,
burg ſind dieſe Unterſuchungen der bakteriologiſchen Unterſuchungs.
ſtelle am hieſigen Schlachthofe überwieſen worden.

Ausngahmsweiſe große Aepfel. Die Obſtbäume unſerer Plan-
tagen und Gärten weiſen in dieſem Jahre keinen guten Behang
auf. Vor allem läßt der Behang der Apfelbäume zu wünſchen
übrig. Der Froſt ſchadete der Blüte oder er vernichtete die ſchon
angeſetzten jungen Früchte. Hinzu kam dann noch die lang anhal
tende Trockenheit, die dazu führte, daß die Bäume viele Früchte
fallen ließen. Die kleinen Gartenbeſitzer ſuchten dem abzuhelfen,
indem ſie wandelnde Waſſerfäſſer wurden, das heißt jeden Nach
mittag und Abend ununterbrochen vom Brunnen zum Garten mar
ſchierten und Waſſer auf Waſſer an Baum, Strauch und Gemüſe
goſſen. Dieſe Mühe iſt auch gelohnt. Von Herrn Klocke, der einen
Garten in der Nähe der Kläranlage hat, wurden uns heute mor-
gen zwei Aepfel vorgelegt, die beinahe wie Kürbiſſe anmuten, ſo
groß ſind ſie. Der eine Apfel wiegt 550 Gramm, der andere knapp
ein Pfund. Die Aepfel ſtammen von einem Buſchbaum, der zirka
zehn Jahre alt iſt. Auch im vorigen Jahre, wo der Baum viel
mehr Früchte trug, wieſen die Früchte durchſchnittlich alle ein Ge
wicht von 54 Pfund auf. Das iſt der Stolz des Kleingärtners,
Dieſe Aepfel, die er gehegt und gepflegt hat, entſchädigen ihn für
alle Mühe und Arbeit.

Aus Oſterwieck.
(Jm Zeichen der Wohnungsnot.) Außer der gro

ßen Zahl der Wohnungſuchenden kommen demnächſt wieder ſechs
Familien in Frage, die ſo gut wie buchſtäblich „auf der Straße
liegen.“ So häufen ſich täglich immer mehr die Beweiſe, daß uns
in erſter Linie Wohnungen fehlen für Leute, die ſchon herzlich froh
ſind, wenn ſie nur Stube, Kammer und Küche haben. Wer be
kommt nun die Hauszinsſteuer? Leute, die jetzt ſog. „große Pa
läſte“ mit Herrſchaftswohnungen bauen. Deren neue Mieter aber
würden dank ihrer materiellen Lage und geſellſchaftlichen Stellung
immer eine Wohnung bekommen. Sie brauchen nicht mit ihren
Möbeln vor das Rathaus zu fahren, um in höchſter Erbitterung zu
fragen, was nun werden ſolll Dieſe ſchwerſte aller Antworten
ſoll dann die Polizei geben. Selbſt wenn es hart auf hart geht,
erleben wir immer noch das traurige Schauſpiel, daß eine Inſtanz
gegen die andere entſcheidet, bis der Hauswirt Recht bekommt,
dem auch die beſcheidenſten Mieter einfach ein Greuel ſind. Letz
ten Endes müßte man (wenn dies auch paradox klingt) den Poli
zeibehörden die Hauszinsſteuer zur Verfügung ſtellen, damit end
lich Häuſer gebaut werden können für die ärmſten Proleta-
rier, die mehr und mehr vogelfrei und obdachlos auf dem Pflaſter
liegen.

(Gewerkſchaftsausſchuß.) Jn der letzten Sitzung
wurde über die demnächſt erfolgende Auflaſſung des Gewerkſchafts
hauſes verhandelt und eine neue Form der Garantieleiſtüngen feſt
gelegt. Allerlei in Umlauf geſetzte Gerüchte über eine Kriſe und
einen Wechſel in der Bewirtſchaftung ſind grundlös Später ſoll
auch eine Kinoeinrichtung angeſtrebt werden, doch nicht etwa zu
dem Zwecke die Zahl der Kinos am Orte lediglich zu permehren,
ſondern um die Vorführung von Gewerkſchaftsfilmen zu ermög.
lichen. Am Freitag dicſer Woche ſoll der Film „Ein freies Volk
geze gt werden worauf jetzt ſchon hingewieſen wird

Glſeregulierung und Lakeufer) Die Arbeiten
im Abſchnitte des Lakeufers machen gute Fortſchritte e früher
ſo zeriſſenen und häßlichen Uferränder und Böſchung ben ber
reits ein ganz neues ſauberes Ausſehen erhalten, was mit voller
Anerkennung den fleißigen Notſtandsarbeitern und der Leitung
des Genoſſen Ernſt Rietz zu verdanken iſt. Bedauerlich iſt es nun,
wenn einzelne Anwohner der Luiſenallee dieſe neue Inſtandſetzung
und Ordnung nicht ſo zu würdigen ſcheinen, wie es erwartet wer
den müßte, denn ihre braven Hühner machen ſich wieder vor wie
nach daran, die Uferränder zu zerkratzen und Lächer für ihr Son
nen ad zu buddeln Aber auch erwachſene und ſonſt ſo verſtändige
Leute ſchleichen abends heimlich und leiſe (ebenfalls wie früher)
zum Ufer, um hier in altgewohnter Weiſe ihre Aſche loszuwerden.
Das muß unter allen Umſtänden aufhören, zumal es heute jeder
mann ſehr leicht gemacht iſt, dem Fuhrunternehmer Naumann
ſeine Aſche zur Fortſchaffung zu übergeben. Wer wieder dabei
betroffen wird, an verbotenen Orten und hauptſächlich an der Lake
Aſche auszuſchütten, hat die höchſten polizeilichen Strafen zu ge

wärtigen
Gertrümmerte Straßenlampen.) Leicht iſt es

über das dunkle Oſterwieck zu ſchimpfen. Wo aber die notwen
digen Lampen angebracht ſind, finden ſich auch immer noch beſſere
junge Leute, die ſich ein Vergnügen daraus machen, dieſe durch
Steit würfe zu zerſtören. Ein ſolcher Fall iſt jetzt wieder an der
Ecke der Gaußſchen Gärtnerei gemeldet. Die Bürſchchen ſind aber

bereits poligzeilich ermittelt

Kreis Quedlinburg
Stecklenberg., 9. September. (Gemeindevertreter-

Sitz ung.) Nach längerer Pauſe wurde am geſtrigen Abend im
„Hotel zum Wurmtal“ eine Sitzung der hieſigen Gemeindever
tretung abgehalten. Durch den ſtellvertretenden Gemeindevorſteher
wurde der Gemeindevertreter Richard Müller in ſein neues Amt
als ſolcher eingeführt und durch Handſchlag verpflichtet. Dann
wurde über eine notwendig gewordene Dachreparatur im Ge
meindehauſe Nr. 12 debattiert. Die Gemeindevertretung beſchloß
nochmals mit Herrn Dachdeckermeiſter BachmannThale Rückſprache
zu nehmen, bevor ein Auftrag zur Ausführung der Reparatur er
keilt wird. Auf ein der Gemeinde gehöriges Haus wurde eine
Hauszinsſteuerhypothek bewilligt, die nun nach Regierungsvor
ſchrift eingetragen werden muß Ein Bewohner des alten Ge
meindehauſes hatte vor längerer Zeit den Antrag auf Erneuerung
eines Ofens geſtellt, und die Gemeindevertretung erteilte dazu
ihre Einwilligung.

Reinſtedt, 9. September. Verhandlungen zur Pflege
der öffentl. Sicherheit Jn den letzten Monaten haben
ſich in dem Bereich der Thalenſerſtraße eine ganze Anzahl von
Unglücksfällen ereignet. Am letzten Freitag weilte aus dieſem
Gründe Landrat Runge hier in Neinſtedt um in einer eingehenden
Beſprechung mit dem Amts und Gemeindevorſteher Wolf zu dieſer
Frage Stellung zu nehmen. Bekanntlich befindet ſich auf der
rechten Seite des Bahnüberganges an der Thalenſerſtraße, von
Neinſtedt aus gerechnet, ein Bahnwärterhäuschen, durch welches
die Ueberſichtlichkeit des Geländes bedeutend beeinträchtigt wird.
Man neigte nun zu der Anſſcht, daß es ſehr zweckmäßig iſt, da
Bahnwärterhäuschen auf die andere Seite des Bahnſtranges zu
ſetzen. Jedenfalls wird man die notwendigen Schritte unternehmen,
Um den Umbau zu bewerkſtelligen. Hoffen wir, daß dadurch an
dieſer Stelle weitere Unglücksfälle verhindert werden.

(Gemeindevertreterſfitzung) Am Donnerstag
fand eine Sitzung der hieſigen Gemeindevertretung ſtatt. Unſer
Ort iſt jetzt reich mit Tankſtellen geſegnet. Zwei ſind bereits vor
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r Gemeinde gehöriger
Wage ſtimmte die Gemeindevertretung zu gegen Entrichtung

Stadtverordnetenſitzung in Thale.
u einem wahren Großkampftage geſtaltete ſich die geſtrige

Stadtverordneten Sitzung. Wer geglaubt hatte, daß die bürger-
ſiſchen Herren von der Stadtverordnetenverſammlung nach den Vor
tommniſſen in den beiden vorhergegangenen Sißungen, wo ſie
weimal fluchtartig das Kampffeld räumten, die Flinten vollſtändig
ins Korn geworfen hätten, hatte ſich ſchwer geirrt. Geſtern er-
ienen die Kämpfer, nach den Ferien vollſtändig erholt, auf der
hanzen Kampflinie. Der Schlachtenplan war bis in das Kleinſte
hinein, neu aufgeſtellt. Rektor Lühmann hatte von hoher Warte
aus die Führung übernommen. Herr Michaelis mit ſeiner
ſahlhelmgepanzerten Frontſoldatenbruſt bediente die ſchweren Ar
lleriegeſchütze und Lehrer Reckleben verſuchte mehreremale mit
n m immer ſtärker werdenden Gasangriff die SPD. zu ver
chen. Als auch dieſe Angriffe fehlſchlugen, war er ſchlagfertig
enug, auf diplomatiſchem Wege um die Gunſt der Kommuniſten
zu huhlen. Als der beſte Frontſoldat erwies ſich der Arbeiterver-
geter Hanke, welcher anſcheinend die Minenwerferrolle über
ſonmen hatte. Er donnerte im tollſten Kampfgewirr den Sozial
demokraten ein kräftiges „Ruhig da drüben“ zu, und als dieſem
Fomnmondoton nicht ſofort Folge geleiſtet wurde, griff er nach der
Stuhllehne und wollte anſcheinend den Stuhl als Wurfmine be
guzen. In dieſer Stimmung wurden die Tagesordnungspunkte
in fünfſtündlicher Dauer erledigt.

Die Sitzung endete damit, das Herr Reckleben und ſeine Frak-
lionsgenoſſen, Arm in Arm mit den beiden Kommuniſten, den
Haushalksplan der Sladt Thale zu Fall brachken, und ſomit be
wwirkten, daß der Magiſtrat und die Stadtverordneten unker Vor
mundſchaft geſtellt werden, weil ſie nicht fähig ſind, einen geord
neten Haushaltsplan aufzuſtellen.
Ueber die Erledigung der einzelnen Tagesordnungspunkte iſt

noch folgendes zu berichten. Die Beratung des Haushaltsplanes
wurde eingeleitet durch einen Appell des 1. Bürgermeiſters Schö-
nermarck an die Stadtverordnetenverſammlung, in welchem er
dringend bat, doch die zwangsweiſe Feſtſetzung des Haushaltsplanes
abwenden zu wollen. Der große Fehler, der darin begangen ſei,
daß man bei der Feſtſetzung des Haushaltsplanes für 1926 keine
Steuererhöhung bewilligt, ſondern eine größere Anleihe zur Aus
gleichung benutzt habe, räche ſich heute bitter. Es ſei deswegen
nichts anderes möglich, als die erhöhten Steuern, die notwendig
wären, um wieder in geordnete Verhältniſſe zu kommen, zu be
willigen. Auf Anfrage an die Stadtverordneten, verzichteten dieſe
auf einen mündlichen Bericht. Der Stadtverordnetenvorſteher Gen.
Vegener gibt einen eingehenden Bericht über die Kommiſſions
abeiten. Schon vor dem 1. April habe eine Vorbeſprechung ſtatt
gefunden, in welcher über die Frage, ob die Gewerbeſteuer vom
Anlage und Betriebskapital, oder ob die Lohnſummenſteuer er
hoben werden ſollte, eingehend erörtert wurde. Die bürgerlichen
Vertreter lehnten die Lohnſummenſteuer ab. Nachdem hätten ge
meinſchaftlich mit dem Magiſtrat noch vier Sitzungen ſtattgefunden.
Der letzten Sitzung blieben die bürgerlichen Vertreter fern. Ab
ſtiche am vorgelegten Haushaltsplan hätten nicht vorgenommen

handen. Nun hat die A.G. Kohle aus Magdeburg einen Antrag
auf Genehmigung zum Einbau einer Tankſtelle in der Linden
ſtraße bei Kaufmann Rieſener geſtellt. Da ſich die neue zu er
richtende Tankſtelle in einem anderen Dorfbezirk befindet, ge
nehmigte die Gemeindevertret die Anlage gegen Entrichtung einer
jährlichen Pacht in Höhe von 50 A. 2. Hier kam der Antrag Al
hrecht auf pachtweiſe Ueberlaſſung des vor ſeinem Hauſe gelegenen

1 Geländes, zur Verhandlung Auch dieſem

eier jährlichen Anerkennungsgebühr in Höhe von 50 3. An
trag Tappe auf Ueberlaſſung eines Bauplatzes. Jn den letzten

Jahren wurden ſchon verſchiedenen Bauunternehmern Bauplätze
unentgeltlich oder gegen eine geringe Gebühr verabfolgt, Beſon
ders aber bringt die Gemeindevertretung den Siedlungsplänen der
Kriegsbeſchädigten Jntereſſe entgegen. Zwei Siedlungshäuſer ſind
bereits vollendet. So wurde auch dem Kriegsbeſchädigten Guſtav
Tappe der gewünſchte Bauplatz in der Stecklenbergerſtraße unent
gelllich zur Verfügung geſtellt. 4. Die Firma BöhmeThale hat
beim Bau der Neinſtedter Waſſerleitung Kies gefahren und be
kommt dafür noch einen Betrag in Höhe von 153 dem ſie von
der Gemeinde forderte. Die Gemeindevertretung mußte dieſen
Antrag naturgemäß ablehnen, da die Baufirma Jahn für die Be
zahlung dieſer Summe zuſtändig iſt. 5. Antrag der Gasanſtalt
auf Zahlung der Zählermiete für E., G. und W. Die Gemeinde
will die Betreffenden zur Bezahlung der Zählermiete auffordern,
da die Gemeindevertretung jeden Fortſchritt (Gasanlage) fördert
ünd die genannten Perſonen ſich vertraglich zur Zahlung der Zäh
lermiete verpflichtet haben. Sollte die Bezahlung nicht erfolgen,
werden Zwangsmaßnahmen ergriffen werden. 6. Antrag Weidner
auf Belaſſung ſeiner Küche auf dem Schützenplatz. Auch dieſem
Antrage ſtimmte die Gemeindevertretung zu und zwar unter der
Bedingung, daß W. eine jährliche Gebühr in Höhe von 10 A ent
richtet. 7. Der hieſige Elternbeirat hatte den Antrag auf Er
neuerung des Geländers am nordweſtlichen Aufgang zur Schule
(OberſchuleKirchgaſſe)- geſtellt. Die Gemeindevertretung gab ihre
Zuſtimmung. Nachdem fand eine geheime Sitzung ſtatt.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Pr. Börnecke, 11. September. (Vermißt.) In großer Sorge

ſind die Eheleute Bergarbeiter Robert Grafenhorſt von hier um
ihren 15jährigen Sohn Wilhelm, welcher in Magdeburg das
Fleiſcherhandwertk erlernt. Der Knabe hat ſich Montag von ſeiner
Vhrſtelle entfernt, weil er angeblich eine ſchlechte Behandlung
halte und iſt bis heute nicht zurückgekehrt, Aus einem Briefe, den
an ſeine Eltern geſchrieben hat, iſt zu erſehen, daß er die Abſicht
m ſich das Leben zu nehmen. Wilhelm Gr. hatte bereits eine

ehrſtelle als Fleiſcherlehrling in Weſteregeln inne, welche er aber
auch angeblich wegen ſchlechter Behandlung aufgab. Bis heute hat
man noch keine Spur von dem Knaben.

Zraunſchweig, 12. September. (Schwerer Motorrad-
lam menſtoß) Der Weichenſteller Heinrich Hille wurde auf
r Fahrrade von einem hinter ihm herkommenden Motorrad-
m angefahren und ſtürzte. Der Motorradfahrer, der Arbeiter
oſeph Johiel, und der auf dem Rückſitz mitfahrende Bauarbeiter

m Hoffmann ſtürzten ebenfalls, wobei Hoffmann ſo unglücklich
mer das Motorrad zu liegen kam, daß ihm die linke Bruſtſeite

An wurde und der Tod infolge innerer Verblutung ſofort
Klee Der Radfahrer, Weichenſteller Hille, erlitt einen ſchweren
wi erbruch und wurde nach dem Landeskrankenhaus gebracht,
an der Motorradfahrer Johiel mit leichteren Verletzungen

onkam.

du wig, 12. September. Vom Auto totgefahren).
e Koswig und Griebo wurde der 24jährige Arbeiter Puff
x Dautzſchen bei Torgau von einem Auto überfahren und auf

getötet. Puff fuhr auf dem Fahrrade. Er erlitt einen
delbruch. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt. Puff iſt in

deburg bei der Vereinigten Elbeſchiffahrtsgeſellſchaft auf
er 8 beſchäftigt.

werden können, mithin wäre kein anderer Weg übriggeblieben, als
den Fehlbetrag durch erhöhte Steuern zu decken. Die ſozialdemo
kratiſchen Vertreter wären zu dem Entſchluß gekommen, der Ma-
giſtratsvorlage mit ſchwerem Herzen zuzuſtimmen, weil ſie damit
einer zwangsweiſen Feſtſetzung des Haushaltsplanes aus dem
Wege gehen wollte, welche beſtimmt die Aermſten der Armen
ſchwer treffen würde. Stadt Lühmann (Bürg.) verlieſt eine
lange Erklärung, aus welcher hervorgeht, daß die bürgerliche Ver
einigung es der Regierung überlaſſen will, den Haushaltsplan für
die Stadt Thale feſtzuſetzen, um der Bürgerſchaft vormachen zu
können, das die bürgerliche Vereinigung aus wahren Unſchulds-
lämmern beſteht, die beileibe keine höhere Steuerbelaſtung bewilli
gen. Die Gen. Schinkel und Wenkel führen die allgemeine
Not der Mittelſtädte den Stadtverordneten vor Augen, und weiſen
darauf hin, was alles geſchehen könne, wenn ein Beauftragter der
Regierung die Geſchicke der Stadt Thale leiten müſſe. Stadtv.
Jordan (Komm.) kann den Haushaltsplan nicht bewilligen aus
einer ganzen Anzahl von Gründen, welche aber weniger im
Machtbereich der Stadtverwaltung liegen, ſondern auf Sünden der
oberen Verwaltungsbehörden im Kreis Land und Reich zurückzu
führen ſind. Jn der zweiten Rednerſerie werden von bürgerlicher
Seite Herr Reckleben und Michaelis vorgeſchickt, von der SPD.
werden die ſozialdemokratiſchen Anſichten von den Gen. Fiſcher,
Beck, Wirrwall und Oberländer dargelegt. Nach dreiſtündiger Aus
ſprache erfolgte die Ablehnung des Haushaltsplanes mit 13 Stim
men der Bürgerlichen und Kommuniſten gegen 11 Stimmen der
SPD. und des Zentrumsabgeordneten Lerch.

Zur Beſchlußfaſſung über den Bau eine Schwimmbadeanſtalt
trug Gen. Wallaſch das Material vor und glaubt, das mit Rück
ſicht darauf, daß die Badeanſtalt mit Mitteln aus der Erwerbs
loſenfürſorge, von billigen Darlehn von der Regierung und ſon
ſtigen Zuſchüſſen faſt ganz gebaut werden kann. Von Einſtimmig-
keit in der Annahme der Vorlage war keine Rede, denn wie kann
ſich ein Magiſtratsmitglied als Badeanſtaltsdezernent erlauben,
ſchon Vorarbeiten für den Bau einer Badeanſtalt vorzunehmen,
oder gar mit der Regierung über Zuſchüſſe zu verhandeln, ohne
Hern Reckleben gnädigſt um Erlaubnis zu hitten? So ungefähr
lautete die Antwort des eben genannten Herrn. Es folgte eine
Belehrung durch den 1. Bürgermeiſter und eine gewaltige Abfuhr
vom Gen. Schinkel, als Dezernent der Badeanſtalt, an Herrn Reck
leben gerichtet. Unter Einfügung von verſchiedenen Wenn und
Aber in das Protokoll, wurde der Bau der Schwimmbadeanſtalt
beſchloſſen.

Der dritte Punkt der Tagesordnung „Uebernahme einer ſelbſt
ſchuldneriſchen Bürgſchaft für ein dem Spar und Bauverein von
der Landesverſicherungsanſtalt gewährtes Darlehn“ würde ſchnell
erledigt. Jn an den Magiſtrat gerichteten Anfragen, welche Berg
theater und Viehmarkt betrafen, verſuchten die Herren Reckleben
und Lühmann, den Genoſſen Schinkel eins auszuwiſchen. was zu
ſcharfen Auseinanderſetzungen, an welcher ſich auch der 1. Bürger

meiſter und der Gen. Schinkel beteiligte, führte.

Brandtsheide (Anhalt), 11. September. (Ein grauſiger
Fund im Walde) Einen ſchrecklichen Fund machte man in
dem Forſtrevier Setzſteig, unmittelbar bei der anhaltiſchen Grenze,
Man fand dort von einem Körper eines anſcheinend jungen
Mannes die beiden Oberſchenkelknochen mit anhaftendem Knie
gelenk und den Schädel. Alle übrigen Körperteile wurden nicht
gefunden. Wie zweifelsfrei feſtſteht, iſt die Leiche von Wild
ſchweinen gefreſſen worden Die Oberſchenkelknochen und der
Schädel waren vollkommen blank. Neben den Körperteilen lagen
noch ein Filzhut und Stoffreſte. Wie die Leiche in den Wald
kommt, iſt zurzeit noch nicht ermittelt.

Jſenbüttel, 11. September. (Vom Zuge überfahren.)
Auf dem Bahnhof Jſenbüttel-Gifhorn war der Zimmermann Nra
gendorf aus Jſenbüttel mit Arbeiten unter und auf der Ueber
führungsbrücke der Bahn Braunſchweig Gifhorn Uelzen über der
Hauptbahn Berlin Hannover beſchäftigt. Dort wird zurzeit eine
neue Rauchſchutzanlage angebracht, die am Oberbau mit Bolzen
befeſtigt wird. Als der Braunſchweiger Zug, von Gifhorn kom
mend, herannahte, wollte Dragendorf noch die Gleiſe überſchreiten.
Er wurde von dem Zuge erfaßt und völlig zerſtückelt.

Merſeburg, 11. Septbr. (Jmn Rauſch mit dem Motor
rad gegen eine Barriere) Zwei Motorradfahrer kamen
von Leung her gefahren. Vor der Kaſerne in der Weißenfelſer
Straße iſt augenblicklich das Straßenpflaſter aufgeriſſen, die Bau
ſtelle iſt aber vorſchriftsmäßig gekennzeichnet. Trotzdem fuhr der
erſte der beiden Motoxradfahrer, die anſcheinend betrunken waren,
gegen das eine Ende der Barxriere und ſchleppte ſie, ehe er zu Fall
kam, ein Stück mit, während der andere auf den erſten auffuhr und
gleichfalls ſtürzte. Beide wurden mit ſchweren Schädelverletzungen

ins Krankenhaus geſchafft.

Briefe an das Tageblatt.
Hinter der Blankenburger Bahn iſt eine neue Siedlung ent

ſtanden. Es wohnen da ſchon über 20 Familien Es fehlt aber
noch eine ordentliche Straße und Licht. Vielleicht iſt der Magiſtrat
ſo freundlich und läßt ſo ſchnell wie möglich erſtmal einen feſten
Fußweg von der Klusſtraße nach der Kattowigtzerſtraße mit ein
oder zwei Laternen anlegen. Die Abende werden jetzt lang und
dunkel, und naſſes Wetter iſt zu erwarten. Da wiſſen die Anwohner
nicht, wie ſie zu ihren Wohnungen gelangen ſollen.

Mehrere Anwohner.

Zur Kur in Liebenwerda.
Auf Anordnung der Landesverſicherungsanſtalt machte ich kürzlich

im Moorbad Liebenwerda eine Kur. Weil die Verpflegung un
genügend und die Moorbäder in ſchlechter Verfaſſung waren, rich

keten die Kurteilnehmer an den Landrat von Liebenwerda eine
Beſchwerde, um die Abſtellung der Mißſtände zu erreichen, die ge
eignet ſind, den Ruf des Moorbades Liebenwerda zu gefährden.
Da erſt vor wenigen Tagen wegen dieſer Verhältniſſe acht Per
ſonen ihre Kur freiwillig beendeten, muß angenommen werden,
daß eine durchgreifende Beſſerung der Verhältniſſe nicht ſtattge
funden hat. Da auch aus hieſigen Bezirken Perſonen das Moor
had Liebenwerda beſuchen, wäre es wünſchenswert, daß ſich die
Krankenkaſſen und ſonſtigen Behörden, die Perſonen nach dort in
eine Kur ſchicken, einmal nach den dortigen Verhältniſſen erkun
digen, ob der Zweck einer Kur in der jetzigen Zeit und unker der
jetzigen Leitung voll erfüllt wird. X. Y., Domplatz 32.

öozialdemolr Partel Deutſchlands

Ortsgruppe Halberſtadt
Parteiſekretariat Halberſtadt, Domplatz 48, Tel. 2591

Jungſozialiſten. In dieſer Woche iſt keine Zuſammenkunft Wir
nehmen geſchloſſen an der Gautagung in Aſchersleben teil, die am
kommenden Sonnabend und Sonntag ſtattfindet. Siehe Zeitungs
notiz in dieſer Woche.)

Soz. Arbeiter Jugend

Halberſtadt. Heute abend wollen wir im Heim die Vorbereitun
gen zur Werbewoche treffen. Außerdem wird die Fahrt nach
Aſchersleben behandelt. Es müſſen ſich melden, wer am Sonn
abend 19.20 oder Sonntag früh 7.15 Uhr fährt. Das Fahrgeld
einſchließlich Tagungsbeitrag beträgt 1.70 Mk. Jlle Aelteren
müſſen mit.

Reichsbanner öchwarzKotGol

Halberſtadt. Am Donnerstag abends 7.15 Uhr, Vorſtands und
Bezirksführerſitzung beim Kameraden O. Bollmann. Daran an
ſchließend Sitzung ſämtlicher Kameradſchaftsführer und derjenigen
Kameraden, die beim Sportfeſt Helferdienſte leiſten wollen. Jn
diefer Sitzung ſind die geſammelten Quartiere abzugeben.

Halberſtadt. Spielerkorps. Mittwoch abend Ueben im Odeum.
Kameraden, es muß jeder Spielmann zur Stelle ſein.

Halberſtadt. Am Sonnabend, den 15. September, findet im
Odeum ein Begrüßungsabend für unſere ankommenden Gäſte ſtatt.
Eingeleitet wird der Abend mit mehreren Konzertſtücken. Sodann
haben ſich dankenswerter Weiſe mehrere Sportvereine, ſowie auch
der Sängerbund, zur Verfügung geſtellt, dieſe Veranſtaltung zu
verſchönen. In den Zwiſchenpauſen ſollen ernſte uid heitere Rezi
tationen unſere Gäſte unterhalten. Die Quartierfrage iſt leider
noch nicht geregelt. Es fehlen noch eine große Anzahl Freiquar
tiere. Unſere Kameraden, ſowie alle Republikaner, werden gebeten,
Luartiere zur Verfügung zu ſtellen.

Wehrſtedt. Anläßlich unſeres Jugendtages am Sonntag kommt
das Buckauer Spielerkorps mit einer Jugendabteilung, die Wert
darauf legt, in Wehrſtedt Quartier zu beziehen. Wir benötigen ca.
80 bis 100 Quartiere und bitten die Kameraden ſowie die republika
niſche Bevölkerung, uns in der Quartierbeſchaffung zu unterſtützen.

Wernigerode. Mittwoch, abends 8 Uhr, im Monopol Sitzung
aller Führer und Vorſtandsmitglieder, wozu auch ſonſtige Kainera
den, die Intereſſe an unſerer Bewegung haben, erſcheinen können.
Kamerad Wille- Magdeburg iſt anweſend.

Wernigerode. Radfahrerzug. Sonnabend, den 15. September
abends 81 Uhr, im Monopol kurze Beſprechung.

Quedlinburg. Unſere Monatsverſammlung, die am Freitag, 14.
September, fällig iſt, muß beſonderer Umſtändehalber verſchoben
werden. Näheres wird an dieſer Stelle noch bekannt gegeben. Alle
Kameraden werden aber gebeten, das am Freitag vom Bildungs
ausſchuß ſtattfindende Konzert im Gewerkſchaftshaus zu beſuchen
Eintritt nur 30 Pfg.

Oſchersleben. Jungbanner. Unſere Monats Verſammlung
findet am Freitag, den 14. 9. im Jugendheim in der Kornſtraße
abends 8 Uhr ab ſtatt. Das Erſcheinen aller iſt Pflicht.

Rundfunk Programme
der hauvptſächlichſten deutſchen Sender.

Donnerskag, den 13. September.
Berlin. 21 Populäres Orcheſterkonzert. 22,30-0,30 Tanz

muſik.
Königswuſterhauſen. (Zeeſen).
Leipzig. 20,15 Sinfoniekonzert.

Uehertragung von Berlin.

Hamburg. 26 „Die Muſik der Blinden“. Darauf Kabarett.
Langenberg. 20 Köln: Abendkonzert, 21 Düſſeldorf: Bunter

Abend.

Amtliche Wetternachrichten.

Hienstag, zl. Hept. 19

Wekterbericht der Deutſchen Seewarte, Hamburg.

Vorausſichtliche Witterung bis Donnerstag abend.

Am Rande des über Mitteleuropa liegenden Hochdruckgebietes
ziehen in ununterbrochener Folge kleine Störungswellen über Eng
land, Nordſee und Oſtſee weſtoſtwärts dahin. Sie bringen im
ganzen Küſtengebiet mehrfach Niederſchläge, während das Binnen
land unter dem Schutze des hohen Drucks zum größten Teil heite
res Wetter hat. Die Temperaturen ſind in den letzten Tagen be
trächtlich geſunken, doch kann der Brocken am Dienstag abend noch
immer 10 Grad Wärme melden. Eine etwas ſtärkere Störungs
welle iſt von der Nordſee nach dem Skagerrak gezogen. Die mit
ihr verbundenen ſtärkeren Luftdruckunterſchiede verſtärken die über
der Nordſee wehenden nord weſtlichen Winde, die dadurch vorüber
gehend kühlere Luft bis nach Mitteldeutſchland hereinſpülen wer
den. Das Wetter iſt dabei vielfach wolkig und ſtellenweiſe be
ſonders an der Windſeite der Gebirge werden einzelne Regen
ſchauer auftreten Bald wird ſich aber wieder heiteres Wetter ein

ſtellen.
Ausſichten: Anfangs wolkig und Neigung zu einzelnen

Regenſchauern, ſpäter abnehmende Bewölkung, kühler.
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DonSchlachthofFreibank e le
Schweinefleiſch roh 70 Pfg gedämpft 60 Pfg

Rindfleiſch, roh 50 Pfg., gedämpft 30 Pfg.

Donnerstag, Freitag, Sonnabend

keine Sprechstunde
Dr. Schönfelck, Kinderarzt,

Breiteweg l.

W

Verreist?!
Dor. Bingel

Vertretung die Herren Dr. Schwarz,
Dr. Eckhardt
Dr. Diesing

heute Donnerstag friſch geſchlachtet

Empfehle: Friſches Gehacktes, Leber
g u. Rotwurſt, Ia. Schweinebraten, jrh Knochen, Karbonade, fr. Schmorwurſt
und Stichfleiſch. Ferner empfehle ich

täglich zweimal: Friſche Brötchen
I Knoben und Salz-Brezeln.Bäckerei und Schuhſtraße 11Schmelzerei Palm Telephon 1394

Freiw. Feuerwehr. v
verk. Spiegelſtr. 711.

7 Mark
koſten 50 Ifd. Meter
Drahtgeflecht 100 em
hoch, Ia verzinktEhſcherg 2

Donnerstag Fritz Krippner
13. d. Mts, abds. 8Ubr Drabtwaren- Fabrik

HalberſtadtUebung Roonſtraße Nr. 11
Der Führer

Oschersleben,
Betrifft Zahnbehandlung!

Nachdem zwiſchen den Unterzeichneten eine
Eintgung zuſtande gekommen iſt, geben wir
bekannt, daß die Mitglieder wieder gegen Abgabe
eines Krankenſcheines behandelt werden

Unabbängige in m m t 1. Hypotheken
Frau Ha erstadt un gegen Behörden n. jeden anderen Bedarf

oder ſuche zum Vertrieb vonM äd ch en Nähmasehinen und Wäscherollen

S tüchtige redegewandteverfekt im Kochen,
Weſen ahnen Oumen od. Herren

auf Wohnhäuſer Land
wirtſchaften, Villen ete.
zu den billigſten Prozent
ſätzen durch die Deutſche
Hypotheken Zentrale
Berlin Wilmersdorf,
Kaiſerallee 157 Tel.Pfalzburg 8371

liefert billigſt die Buüchdruckeret des

„Halberſtädter Augehlntt gen

Oſchersleben (Bode), den 11. September 1928

Die Vorſtände
für Handel und Gewerbe, Vereine der Landkrankenkaſſe und Allgem. Orts kranken

zu Oſchersleben (Bode).
ges Hitſchka

kaſſe des Kreiſes Oſchersleben

gez. Lagenſtetn

e ges Dr. Jacobt
Frauz t hKittel-Schneidewind, huneen See

Wegeleberſtraße 460 Chiffre C. 270 an die
Präpar- Vieblebertean I

(Siedlung) Geſchäftsſtelle dieſer Ztg.
Vieh Lebertran-Emulſton Für die

Schönherr- Konzerte

Rats-Apotbheke.

wirtschaltliche

Klawier Fe la Violine

HBonnerstag, d. 20. Sept-, 20 Uhr. „ki, Stadtparksaal
Ahonnementskonzert: Volin- u. Klavlerabend

ROONFELT WEISMANMN

Frau

iſt die kleine Anzeige im
Halberſtädter Tageblatt

eine wertvolle Helferin
in ſparſamer Wirtſchafts
führung. Wenn ſie etwas
günſtig kaufen will, findet

Dietz

Den Bechstein-Konzerttigel atellt O. Pechstein, Berlin Haus am To0 ſie reichlich billige An

Einzelpreises RM. 3,50, 2.50, Stehplatz 1,50.
Vorverkauf: Buchhandlung R. Schönherr-

gebote jeder Art. Wenn
ſie etwas zu verkaufen
hat, erreicht die kleine
Anzeige Tauſende von

Internationale Konzert-Betriebs-
Gesellschaft m. b. H. Berlin W. 62

J Leſern, die Intereſſe für
das Angebot haben.

AusWernigerode
Wenn Sie kKönnen, kaufen Sie

gute Waren
denn dieselbe ist irm Gebrauch

die hilligste
Schuh- Haus

Alfred Hildebrand
Westernstraße 6

Habe

Futter Kartoffeln

abzugeb. 1Ztr. 3.75 Mk.
Eßkartoffelzu billigſten Lagespreiſen KSuehen Sio etwas

Ernſt Weithauer oder haben Sie irgend
Minslebenerſtr. 45. ein Angebot zu machen,

Alle dann inserieron Sie
gtets am billigsten und

euerſyeinumen darzor“oſcssnimmne

können n werden

Krehs ist heilbar!
Geschwüre, Geschwulste u. Wucherungen
des Magens, Darms und Mastdarms wurden in den
letzten Jahren an hunderten Patienten erfolgreich
behandelt. Darunter waren viele scheinbar rein
Sperativen Falle, die ohne Operation gebessert oder
völlig geheilt wurden.
Tuberkulösen Kann geholfen werden
Rom enr, biologische Heilpraszis,

Wegeleberstr. 50 (Heimstätten-Siedlung).
Sprechstunde 9 12 und 14—16 Uhr.
Stets Morgen und Abendurin mitbringen, PLaungen

kranke auch Auswurt
Stadt und Landbesuche Fernsprecher 2886.
NB. Krebserkrankangen sind im steten Zunehmen.
Zeugen Sie vor, indem Sie Ihren Urin untersuchen
lassen, ob Sie zu Krebs oder einer anderen schweren

Bluterkrankung veranlagt sind.

lnserieren bringt Gewinn

Photographieren

Sie!
Schaffen Sie sich

Erinnerungs-
Bilder

In jeder Preislage gute Apparate, garantiert
die erste und alteste

Photo- Spezielhandlung Photo- Kamm
woselbst auch kostenlos gründliche Anleitung
hHoheweg 42. Fernruf 6763.e e c

W. Steigerwald JBurgſtraße 9. M

DIE SONNEDER TROPEN
schenkt uns die köstlichen Olfrüchte, die zur

Herstellungo der Margarine VERA dienen-

Die Kokospalme der Stidsee spendet das
feine, nahrhaſte Speisefett, das sich unter

dem Namen almin“ Weltruf erwarb
Die gehaltvollen Früchte der Olpalme, die
mildsüßen Erdnitsse Afrikas und lndiens sind

weitere wertvolle Gaben der Natur, die in
den Rama- Werken Verwendung finden

Wie bei allen Früchten, so gibt es auch hier
erhebliche Oualttätsunterschiede. In die Ol-
miihlen der Rama- Werke gelangt allein
die Auslese dieser Früchte. Diese Tatsache
ist in erster Linie bestimmend für die hohe

Qualität der

M AK S AI

Dienst am Haushalt
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Helga.

Novelle von Felix Rohmer.
Helga hatte gerade den Mantel abgelegt und ihre Arme ſtürmiſch

Um Erwins Nacken geworfen „Drei Tage habe ich Dich nicht
mehr geſehen“ flüſterte ſie dabei vorwurfsvoll als das drei
malige kurze Anſchlagen der Klingel die beiden Menſchen zuſam
menfahren ließ.

Es iſt Helmuth“, ſagte Erwin leiſe. „Beſtimmt es iſt ſein
Zeichen wir haben es miteinander verabredet.“ Helga hatte
große und angſtvolle Augen und blickte unruhig auf den Geliebten.
Was machen wir bloß was machen wir bloß'“, ſtotterte ſie
katlos. Da klang wieder die Glocke und mit energiſcher Handbe-
wegung ſchob Erwin das Mädchen in ſein Schlafzimmer. „Riegele
don innen ab und mach's Dir ſo bequem wie möglich“, ſagte er
noch ſchnell. „Hoffentlich werde ich ihn auf gute Art bald los“. Sie
lächelte ſchon wieder, als ſie den Mann ſo ruhig ſah. „Noch einen
Kuß“ bettelte ſie mit ſpitzbübiſch-übermütiger Miene, und drehte
den Schutz gewährenden Schlüſſel erſt um, als ſie ſchon Helmuths
Schritte, die ſie gut kannte, etwas unſicher durch den halb dunklen

Korridor tappſen hörte.
„Komm, nimm Platz“, ſagte Erwin zu ſeinem Unerwarteten

Gaſt, als ſie gemeinſam das Zimmer betraten, und bemühte ſich
ernſthaft um einen heiteren Geſichtsausdruck. Es war doch wichtig
den Freund nichts von ſeiner Verſtimmung merken zu laſſen.

Helmuth machte es ſich lärmend und geräuſchvoll in einem der
prachtvollen gutgepolſterten Klubſeſſel bequem. „Ein bißchen lange
haſt Du mich warten laſſen“, brummte er. „Ach, ich hatte mich ein
wenig hingeſtreckt und war drauf und dran, einzuſchlafen ich bin
jetzt am Nachmittag immer ſo müde“, entgegnete Erwin und unter
ſtützte ſeine Worte durch ein herzhaftes Gähnen. „Es liegt wohl
am Frühling. Aber was führt Dich ſo unerwartet her?

Haſt Du einen beſonderen Wunſch?“
„Ja, zunächſt einen Kognak. Henneſſy, wenn Du noch was

davon in Deinem Giftſchrank vorrätig haſt.“
„Gewiß, gewiß!“ Erwin füllte geſchäftig die Gläſer „Alſo

proſt, mein Junge. Und nun ſchieß los. Jch kann mir nicht recht
denken, daß Du wegen eines Kognaks durch halb Berlin trudelſt,
um mich aufzuſuchen. So abgebrannt kannſt du doch garnicht ſein,
daß Du das nötig hätteſt.“

„Nein, ſo abgebrannt bin ich nicht“, ſagte Helmuth, dem andern
ſein leeres Glas zum Wiederfüllen hinreichend. „Und eigentlich
kam ich auch nicht deines Kognaks trotzdem er wirklich außer
ordentlich gut iſt ſondern eigentlich wollte ich Deinen Rat.“

„Meinen Rat wo brennt's denn? Kann ich dir in irgend
einer Sache behilflich ſein? Du weißt, ich tu's mehr als gern.“

„Ja“, ſagte Helmuth, die Stirn in nächdenkliche Falten legend,
„es handelt ſich um Helga.“

Für einen Augenblick floh alle Farbe aus Erwins Wangen.
Aber „Haltung, Haltung“ kommandierte er ſich ſelbſt. Und ein Blick
auf das durchaus gutmütige Geſicht ſeines Freundes beruhigte ihn
vollkommen, ſodaß er ſeine Faſſung und damit ſeine Ueberlegen
heit ſofort wiedergewann.

„Um Helga“, fragte er nochmals
„Jch bin doch mit ihr verlobt.
„Ja, das weiß ich iſt das die ganze Neuigkeit?“
„Nein, natürlich nicht; meinte Helmuth, jetzt ſchon ſelbſt nach der

Karaffe greifend, um den Freund nicht immer bemühen zu müſſen.
Erwin ſtand ſtillſchweigend auf, holte eine andere noch verſiegelte
Flaſche herbei und begann, den Korken mit dem Pfropfenzieher zu
bearbeiten. „Arme Helga', dachte er mitleidig. „Sie wird ſich

„Was iſt denn mit der?“

wohl etwas gedulden müſſen. Jch fürchte, es wird eine langwierige

Sitzung.
„Alſo Helga“, fuhr Helmuth ſeinerſeits nun wieder fort. „Wir

ſind nun ja bald ein Jahr verlobt, und da meine ich, wir müßten
endlich ans Heiraten denken.

10. Jahrgang

„Gewiß, gewiß. Man pflegt ja im Allgemeinen ſich zu dem
Zwecke zu verloben, um ſich ſpäter zu verheiraten

„Ja, nicht wahr? Und ich will nun wirklich bald ernſt machen.
Nur vorher vorher hätte ich gern Deinen Rat gehört.

„Meinen Rat?“
„Ja, deinen Rat, natürlich. Jſt das ſo erſtaunlich? Sieh mal,

Du biſt doch ſo ein halber Roue, ſo eine Art Don Juan, alle Mä
dels laufen Dir nach, heißt es im Klub. Und Du wirſt doch auch
beſtimmt ein guter Frauenkenner ſein! Oder nicht?“

„Jch ja, ich weiß wirklich nicht wehrte Erwin ab. Er
hatte alle Mühe, nicht laut heraus zu lachen.

„Keine falſche Beſcheidenheit“, erwiderte Helmuth. Er goß
eben das vierte Glas Kognak hinunter und ſeine Stimme bekam
einen komiſch lauten und rauhen Klang. „Es iſt, wie ich ſagte.
Und nun, da du doch auch Helga gut kennſt nicht wahr, wir ſind
doch oft zuſammen geweſen und du kennſt ſie recht gut.

„Ja“, ſagte Erwin langſam“, ich kenne ſie recht gut.“
„Na alſo. Und da ſollſt du mir eben raten. Du ſollſt mir ſagen,

was du von Helga denkſt. Auf mein eigenes Urteil kann ich da
nicht viel geben ich bin ſo mißtrauiſch. Das iſt ein Fehler, ja,
vielleicht ein Laſter. Wie auch das Trinken ein ſchreckliches Laſter
iſt.“ Er füllte wieder ſein Glas, trank es mechaniſch leer. „Aber
das Trinken bleibt unverſtändlich, ich begreife das überhaupt nicht.
Das iſt ſo eine Willensſchwäche man braucht doch nicht zu trin
ken, nicht wahr? Man ſagt ganz einfach nein, ich mag nicht, und
dann trinkt man nicht. Aber mit dieſem Mißtrauen nur gegen
die Frauen mußt du es verſtehen, nur gegen die Weiber iſt das
was anderes. Das liegt im Blut. Vererbung glaube ich oder ſo.
Nicht umſonſt war meine Mutter Schauſpielerin. Und da“, er
holte die Flaſche näher zu ſich heran, „ja, da will ich Deine Hilfe.
Frauen ſind wie Rabitzwände, nicht wahr? Leicht gebaut, leichte
Ware. Und trotzdem undurchſichtig. Für die meiſten, auch für
mich. Du aber kennch ſie und Du biſt mein Freund, nicht wahr?
Oder biſt Du es nicht mehr?“

„Aber natürlich Du zweifelſt doch nicht daran
Keine Spur. Alſo: Proſt, alter Freund. Und nun ſage mir,

was Du von Helga hältſtl Soll ich ſie heiraten? Glaubſt Du,
daß ſie mir treu ſein wird?“

„Jch denke“, ſagte Erwin, mit leiſem Lächeln nach dem richtigen
Ausdruck ſuchend und völlig überzeugt, daß Helga im Nebenzimmer
jedes, aber auch jedes Wort hören mußte „Jch denke, wenn ſie dich
jetzt nicht betrügt, wo Jhr ſchon ein Jahr verlobt ſeid, daß ſie dich
dann auch in der Ehe nicht betrügen wird

„Ausgezeichnet“, wirklich ſehr gut geſagt. ich danke Dir, Erwin,
für dieſes Wort. Proſt!l“

Helmuth leerte das Glas mit einem Zuge, dann, nach der Flaſche
greifend, zögernd plötzlich und grübleriſch:

„Aber, wenn verzeihe dieſe ewigen Zweifel
mich betrügt, was ſoll ich dann tun?“
„Dann
Ja, dann ſoll ich ſie fortjagen, nicht wahr?

Deine Meinung, mein Freund, oder nicht?“
„Ja das iſt meine Meinung“, gab Erwin nach.
Gut gut danke ſchön. Die Flaſche iſt leer, wie ich ſehe
war es ſchon die zweite? Ja, es ſchadet nichts ich muß ſo

wieſo aufbrechen.“
Er erhob ſich mühſam, ſchüttelte Erwin die Hand. Der be

gleitete ihn hinaus. Jn dem jetzt völlig dunklen Hausflur taſtete
Helmuth nach ſeinem Mantel, fand ihn endlich. „O, vergaß ja ganz,
daß ich eine Taſchenlampe habe“, rief Erwin. Licht flammte auf.
Erwin ſah Helgas Pelz hängen und erſchrak. Doch Helmuths
Augen glitten gleichlültig durch den Raum. Noch in der Tür
drehte er ſich um: „Gut, haſt Du das geſagt, Erwin: betrügt ſie
mich jetzt nicht, ſo betrügt ſie mich auch nicht in der Ehe. Und
wenn ſie mich jetzt betrügt, dann ſoll ich ſie fortjagen! Weißt
Du, tu mir den Gefallen beſtelle es ihr gleich ſelbſt.“

Und, da er Erwins maßlos erſchrockenes Geſicht ſah, mit gewin
nender Freundlichkeit: „So dumm und ſo betrunken, wie Du denkſt,
bin ich nämlich doch nicht, mein Freund

wenn

ſie

Das iſt doch



Der Kapitän.
Von Alfred Polgar.

Der Kapitän des kleinen Dampfers iſt der Kapitän. Er iſt aber
auch der Steuermann. Er verkauft die Fahrkaärten und zwickt ein
Loch in ſie. Er hilft das Gepäck an Land ſchaffen. Ueberdies ge
hört ihm der Dampfer

Ein paar Halteſtellen ſind dem Schiffe Pflicht. An einigen
„Privatlandungsſteg“ ſagt das Täfelchen legt er nur an, wenn
die Bewohner dort eine kleine Fahne hiſſen. Aus Coulance tut der
Kapitän ſo.

Er ſteht auf der Kommandobrücke, das Steuerrad in harter
Fauſt, und ruft durch das Sprachrohr hinab „Vorwärts!“ und
„Stopp!“

Jm Bauche der „Helene“ iſt der Heizer tkätig. Nachts, wenn die

muß. Vergeblich hiſſfen die „Privatlandungsſtege“ das Fähnchen.
Er hat darauf verzichtet Seemann zu ſein, der Kapitän.

e „einmal ſtirbt die Sehnſucht doch“, wie Peter Altenberg

ichtete. S(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Ernſt Rowohlt, Berlin,
dem Buche „An den Rand geſchrieben“ von Alfred Polgar ent
nommen.)

Frau und Mann.
Betrachtungen zum modernen Eheproblem v. Eva S 9 neider.

Der Unterſchied zwiſchen dieſen beiden?! Iſt es nicht genau ſo
deutlich und klar wie der Unterſchied zwiſchen Oſten und Weſten,
wie der Dichter Wells ſagt? Und Wells philoſophiert weiter:
„Das weibliche Prinzip iſt das Leben ſelbſt, die Fortſetzung des

Helene ſchläft, ſchimmert ein Licht durchs Kajütenfenſter. Der
Heiger wohnt im Schiff und bewacht es. Er ſchreibt Briefe oder
lieſt Zeitung oder fettet ſeine Stiefel oder träumt oder döſt vor ſich
hin oder hält Zwieſprache mit Gott, mit dem Teufel.

„Helene“ hat ein Heck, einen Bug, einen Kiel. Alles hat ſie,
ſogar eine Gallionsfigur, einen hölzernen Triton mit Dreizack. Um
wittert iſt ſie von dem kühnen, ſalzigen Wortſchatz der Nautik. Sie
hat einen Fahrplan und eine Flagge und ein Rettungsboot und

kann pfeifen, und dem Kapitän klirrt ein Kompaß an der Uhrkette.
Aber er braucht ihn nicht einmal des Nachts; der geſtirnte Himmel
wär' ihm Wegweiſer genug.

Der Kapitän iſt fünfundfünfgig Jahre alt. Er hatte eine Frau,
die hieß Helene, betrog ihn, weil er ihr vertraute, ging unter, in
die Tiefe. „Helene“ ſteuert er nun mit harter Fauſt, kein blinder
Paſſagier wird geduldet, ein verläßlicher Gefährte hütet ihr inneres
Feuer und wacht wider die Gefahren der Dunkelheit. Jm Frieden
war der Kapitän Kapitän, ein richtiger Kapitän auf einem richtigen
Schiff. Er war „Kapitän weiter Fahrt der öſterreichiſchen Han
delsmarine, und auf allen Ozeanen ſchrillte ſeine Befehlspfeife. Der
Krieg und die Engländer erwiſchten ihn irgendwo in aſiatiſchen Ge

wäſſern. Vier Jahre hockte er im Jnterniertenlager und träumte
von Helene, die nicht von ihm träumte. Als er in die Heimat kam,

war verſchwunden, was er geliebt hatte: Helene, die öſterreichiſche
Handelsmarine, Gin, der tröſtende Schnaps, und das Meer. Das
lag nun jenſeits der Grenzen und der Möglichkeiten. Es war fort
und fern, wälzte ſich in fremdem Bett, ſpottete der verſtorbenen
öſterreichiſchen Handelsmarine. Gin gab es keinen

Der Kapitän verfiel in Trübſal und ſchlechten Sliwowitz und
lernte chauffieren. Eines Tages kam er an den ſchwarzgrünen, tie
im Tal verſteckten Alpenſee. Dort faulte und roſtete, außer Dienſt,

ein alter kleiner Dampfer namens „Franz Joſef 15. Der Kapitän

Lebens, während das männliche Prinzip in andauernden Projek

tionen fort vom Leben beſteht. S
Das Problem Frau und Mann wird zur Zeit von allen Wiſſen

ſchaftlern und Schriftſtellern mit dem allergrößten Intereſſe um
faßt. Die Menſchen haben mit mehr oder weniger glücklicher Hand
politiſche, religiöſe und ökonomiſche Probleme gelöſt, die durch
Jahre hindurch an erſter Stelle ſtanden jetzt taucht das Sexual
problem ſtändig in neuen Formen auf, nachdem die Frauenemanzi
pation eine Tatſache geworden iſt, die den tauſendjährigen Einfluß
der Kirche vollkommen verdrängt.

Die chriſtliche Sexualmoral ſteht in ſchreiendem Gegenſatz zu der
Entwicklung der letzten Jahre. Die chriſtliche Sexualmoral be

ruht ſtreng genommen auf dem Erundſatz, daß jegliche ſexuelle
Beziehung einen Sündenfall darſtellt, die Beſchmutzung einer un
ſterblichen Seele, was konſequent dahin geführt hat, daß die
katholiſche Kirche von ihren Prieſtern und Prieſterinnen das Cö
libat fordert. Die Kirche konnte nicht umhin, die Ehe anzuer
kennen, damit hat ſie aber auch den äußerſten Schritt getan, weitere
Konzeſſionen macht ſie nicht Andersartige Beziehungen als die
Ehe werden Unzucht genannt und es wird außerdem verlangt, daß
die Ehe unbrechbar und üngauflösbar zu ſein hat. Ein echter Ka
tholik iſt ſogar ſo anmaßend, eine ſtandesamtlich vollzogene Trau
ung nicht anzuerkennen, troßdem ſie diejenige Form der Eheſchlie
ßung iſt, die die Geſetze fordern und die der Staat unweigerlich
anerkennt! Jch ſelbſt erlebte den Fall, daß eine vom katholiſchen
Weihrauchsduft und vom prieſterlichen Gezeter umnebelte Mutter
ihre eigene Tochter mit den allergrößten Schimpfwörtern belegte,
weil ſie ſich erlaubt hatte, nur mit ſtandesamtlicher Genehmigung
und unter Verzicht auf den „kirchlichen Segen“ in die Ehe zu
gehen. Geſchehen anno 1928! Vergleicht man nun dieſe Forde
rungen der Kirche und verſchiedener in Vorurteilen und Dogmen

kündigte ſeine Chauffeurſtelle, blieb im Ort. Ein paar Dollar
waren ſein: die ſetzte er an den Kauf ſeines verwitterten Kaſtens.
Navigare neceſſe eſt. Ferner erwarb er den Dackel des Metzger
meiſters und nannte ihn „Gin“ e

Den „Franz Jofeſ 1.“ aber taufte er „Helene 2.“ Der Kapitän
weiter Fahrt iſt nun Kapitän allerengſter Fahrt. Vier Kilometer
lang und drei Kilometer breit iſt das Aquarium, darin der alte
Seefiſch ſich tummelt. Er genügt ihm. Sein Leben hat ſich nicht
eigentlich verändert, nur, in geometriſchem Sinn, „Verjüngt“. Es
iſt kleiner geworden, gedrängter, ein Bruchteil ſeiner natürlichen
Größe, wie unter den Abbildüngen der Lehrbücher ſteht. Alles iſt
noch da: Helene, Schiffahrt, Kapitänſchaft, nur ein wenig anders,
als es war. Aber das ſind Nuancen. Fiſche ſpringen im See,
Menſchen ſind in ihm ertrunken Wenn dicht verſponnen und ver
webt die Regenfäden überm Waſſer hängen, nimmt das Auge keine
Küſte wahr, ins Unendliche läuft die ganze Woge. Der Kapitän hat

die Kappe mit dem goldgewirkten Anker feſt auf die Glatze gedrückt,
der Ozean fingt im Aquarium, hinter dem Geſpinſt von Luft und

Waſſer wehen Ceylons Palmen
So weit war alles gut. Bis das Motorboot des Sommerfriſch

lers kam. Das ſtörke den Traum und zerriß die Jlluſion. Mit
ſeiner Kielfeder zog es weiße Streifen über den See, ſtrich ihn ein
fach durch. Es verriet die Entfernungen als Nähen. Eine ſeidene
Phantaſiefahne wimpelte vom Bug, der Mann am Steuer hatte
eine Mütze mit doppelter Goldtreſſe. „Aladar“ hieß das Boot. Jn

koketten Schleifen ſchwärmte „Aladar“ um „Helene 2.“ und flitzte
ihr mit den Schnörkeln ſeiner leichten Lebensauffaffüng durch die
Fahrbahn.

Der Kapitän haßte das Motorboot. Und liebte es. Eines Tages
würde „Aladar“ auseinandergenommen und verpackt. „Wir haben
es ausprobiert“, ſagte der Beſitzer, „und gehen nun ans Meer

mit ihm“ SDem Kapitän machte „Helene“ keine Freude mehr. Er hat den

ſtagnierter Zeitgenoſſen mit dem wirklichen Leben Um uns mit
der Welt der Frauenemanzipation, der Garconnes, der kurzen
Haare und noch kürzeren Röcke uſw. kann man ſich wohl nicht mehr
darüber hinwegtäuſchen, daß wir mehr und mehr von den alten
„Jdealen“ abkommen. Vor ungefähr fünfzig Jahren, als die
erſten Omnibuſſe aufkamen, wurde es allgemein als unpaſſend emp
funden, wenn eine Dame“ dieſes Fahrzeug benutzte und aus
meinen Kindertagen entſinne ich mich, daß es noch für unpaſſend
galt, wenn ein junges Mädchen oder überhaupt ein weibliches
Weſen, oben auf den Omnibus kletterte im Wagen ſelbſt „durfte“
man damals bereits fahren. Hätte ſich aber zur ſelben Zeit eine
Frau in ſolcher Aufmachung und mit den Kleidern öffentlich ge
zeigt, wie es heute gang Und gäbe iſt, man hätte ſie ſicher feſtge
nommen. Redensarten, wie: So was ſchickt ſich nicht für ein
junges Mädchen. Wie ſag ich s meinem Kinde? Du mußt dir den
Rock aufheben, wenn du über die Straße gehſt. Die Frau ge
hört ins Haus. Das iſt keine Lektüre für dich. Echt weiblich und
anmutig. Warte damit, bis du erwachſen biſt. Dazu bin ich zu
alt. Sprechen Sie mit Mamal Dein Kleid iſt aber viel zu kürz
für eine Konfirmandin! Da kann eine Dame nicht hingehen! Der
Hut iſt viel zu auffallend ſind alle miteinander außer Kurs geſetzt.
Noch vor zwanzig Jahren (mindeſtens) verlangte man, daß eine
Frau „alt“ zu ſein hatte, wenn ſie dreißig war, und wenn ſie erſt
gar die Vierzig erreicht hatte, war alles aus war ſie eine
Matrone (ich ſpreche natürlich von der Durchſchnittsfrau). Aus
nahmen hat es zu allen Zeiten gegeben Die pauliniſche Morol
forderte, daß die Frau ihr Leben in faſt orientaliſcher Zurückge
zogenheit führen ſollte und da die Männer dieſe Anſchauung

Anſtrengung von Generationen
minieren.

Wie die Veränderung Schlag auf Schlag vor ſich ging, häben
wir alle erkebt. Jin Anfang war der Blauſtrumpf und heute ſind
wir bis zum weiblichen Snob vorgedrungen, deſſen höchſte Tugen

um dieſe „Jdeale zu unter

Plan, ſie anzuſtreichen, fallen gelaſſen. Er landet nur mehr, wo er den in der Berechnung und S Zynismus beſtehen. Sentimen

aus ganz egoiſtiſchen Gründen unterſtützten, koſtete es natürlich die
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talität iſt lächerlich und etwaige Jungfräulichkeit einfach ein Laſter,
jedenfalls ein Manko. Für den weiblichen Snob alſo. Jch ſehe
in ihm eine Kulturverzerrung und kein Jdeäl. Zur Zeit unſerer
Großeltern und auch Eltern war man ſo naiv, zu glauben, daß ſich
die „befreite Frau“ in eine Art verkleideten Mann verwandeln
würde, ein durch übertriebenes Leſen und Stüdieren ausgemergel-
tes, politiſierendes, bleiches, engbrüſtiges Neutrum, von der Art wie
es ja vereinzelt um das Jahr 1900 auftrat. Aber das endgültige
(bis heute endgültige) Reſultate der Emanzipationen iſt ein ganz
anderes geworden. Auf allen möglichen Umwegen iſt der neue
Frauentyp entſtanden, der trotz kürzer Haare Und kurzer Röcke,
ganz bewußt ſeine weiblichen Attribute hervorhebt, ſich bemüht
jung, ewig jung zu ſein und ſich auf alle mögliche Art bemüht,
das Intereſſe des Mannes zu feſſeln und dadurch einem ganz

charakteriſtiſchen Feminismus Ausdruck verleiht, gegen den ſowohl
die Kirche wie andere Moralwächter ſich vergebens einpören. Die

Frauenemanzipation hat nicht nur in politiſcher und ökonomiſcher
Beziehung etwas zu bedeuten, ſondern ſie kämpft noch an anderen
Fronten, ſie verſucht den Weg zu einer neuen Moral anzubahnen,
die ihr dort freie Hand laſſen ſoll, wo ihr tiefſtes und entſcheiden
ſtes Intereſſe liegt, nämlich auf dem erotiſchen Gebiet

Iſt dieſe Entwicklung vorteilhaft?
Wenn man ſich Mühe gibt dieſe Angelegenheit ſo vorurteilslos

wie möglich zu betrachten, kommt man zu einem Reſultat, das zeit
entſprechend iſt und das vor etwa 50 Jahren ganz beſtimmt die
Entrüſtung der weiteſten Kreiſe hervorgerufen hätte. Tatſächlich
ſind die Verhältniſſe heute derortig, daß, falls die ſogenannten
loſen Verbindungen nicht Seite an Seite mit dem monogamen be
ſtehn und gedeihen können, es ſehr wahrſcheinlich iſt (bis die Kultur
mal wieder einen anderen Kurs nimmt), daß es die Ehe ſein wird,
die untergeht. Würde es ein Glück ſein, wenn die Ehe unkerginge?
Dieſe Frage iſt äußerſt ſchwer zu beantworten, wenn man gewiſſen
haft und ehrlich ſein will. Die Begierden, die Inſtinkte und Wünſche
der Menſchen ſind ſo grundverſchieden. Es gibt Frauen und
Männer, die einen ganzen Menſchen für ſich gewinnen möchten,
für den ſie der Zentralpunkt des Lebens ſind und bleiben (und
umgekehrt), die das Intereſſe eines Menſchen, den ſie einmal ge
wonnen haben, um keinen Preis verlieren möchten. Es gibt Men
ſchen, die den Wunſch nach Harmonie und Sammlung und Zuſam
mengehörigkeit in Charakter und Leben über alles andere ſtellen.
Das ſind dieſelben Menſchen, die einen Widerwillen dagegen emp
finden, ihr erotiſches Leben gewiſſermaßen auf die verſchiedenſten
Partner zu verteilen. Und andererſeits! In vielen Fällen ſtump
fen die Ehepartner ab, leben oder langweilen ſich auseinander.
Sie fühlen den Drang, neue Eindrücke in ſich aufnehmen zu
müſſen. Man hat bereits hierfür die feine Bezeichnung „Neophili“
gefunden. Viele Leute verteidigen dieſe „Neophili“ beim Manne,
ohne zu bedenken, daß ſie bei einer Frau in genau demſelben Maße
vorhanden ſein kann und die Frau daher berechtigt, die Konſe
quenzen daraus zu ziehen. Warum ſollte denn der Mann nur ein

Anrecht darauf haben, „neuer Anregungen“ zu bedürfen? Viel
leicht braucht die Frau dieſes Mannes einen neuen Bewunderer,
was eventuell anregend auf ſie wirkt. Unſere Zeit hat es ver
ſucht, dieſen auffriſchenden Erlebniſſen eine gewiſſe Legitimation
einzuräumen, wodurch manche Ehen vor verhängnisvollem Unter
gang bewahrt blieben. Es iſt ſinnlos, Betrachtungen darüber an
zuſtellen, ob eine derartige Toleranz moraliſch oder unmoraliſch
iſt man muß ſich nur auf den Boden der Tatſachen ſtellen, und
verſuchen, dem bedrängten, kompligzierten, modernen Menſchen des
Lebens etwas leichter zu machen. Es nützt nichts, daß alte Tanten
ſich entſetzen: „Na, zu meiner Jugend wurde ſoodo etwas nicht
geduldet!“ Als ob das ein Argument wärel Falls die Welt einen
goldenen Mittelweg zu dieſer etwas reduzierten und upplierten
Art von Monogamie finden körnte, ſo daß Mann und Frau dabei

auf ihre Koſten kämen, wäre dieſer Mittelweg eine ganz glück
liche Löſung und ein Schutz der Ehe

Es iſt eine Tatſache, daß bevor ſich nicht die theologiſchen Ge
ſchichtsſchreiber mit ihren Dogmen in die Sexualmoral einmiſchten,
das Sexuelle etwas ganz Naives, Natürliches war, deſſen man ſich
nicht „ſchämte“. Die Verbindung zwiſchen Mann und Frau trig
nicht den ominöſen Namen „Sünde“, womit die kathoöliſche Kirche
eine furchtbare Verwirrung in die Menſchen gebracht hat, und ſie
dazu veranlaßte, die irrſinnigſten und geſundheitsſchädlichſten Vor
ſuche anzuſtellen, ihre natürlichen Triebe niederzukämpfen. Dieſe
Kämpfe wurden ins Maßloſe übertrieben und kennt die Hülturge
ſchichte ja zahlloſe Opfer dieſer körichten Jdeologie und die Reak
tionserſcheinungen ſolcher naturwidrigen Anſtrengungen.

H. G. Wells ſchreibt über dieſes Thema folgendes „Jch habe
den Eindruck, daß ſexuelle Enthaltſamkeit zu ſo ſtarken inneren
Konflikten führen muß, zu einer beſtändigen kämpfenden Selbſt
kontrolle mit Niederlage und Siegen, ein ſorkwährendes Auf und
Rieder, eine Kraftverſchwendung, weit größer, als es das nömale

Sexualleben mit ſich führt. Das gilt in gleichem Maße für Frau

und Mann.“ aWells verwirft das Enthaltſamkeitsgebot und ſpricht ſein Miß
trauen gegen die Ehe aus mit ihrem Verlangen nach Treue bis in
den Tod, eine Forderung, die ſo gut wie nie erfüllt wird. Nach
ſeiner Meinung iſt abſolute Monogamie nur ein wünſchenswerter
Zuſtand für gewiſſe abſeits lebende Raubtiere wie Löwen und
Tiger, während die Ehe nicht in unſere moderne Geſellſchaft

hineinpaſſe, nicht für den Menſchen, „das ſozialſte aller Tiere
Schließlich und endlich zieht er gegen die chriſtliche Eheinſtitution
zu Felde, die nach ſeiner Meinung für Bauern geſchaffen iſt und
deshalb für zivilierte Stadtmenſchen im allgemeinen nicht in Frage
käme. Nach und nach mit dem Fall der chriſtlichen Kirche, meint
Wells, wird auch die chriſtliche Sexualmoral fallen. Das wird nicht
ſo leicht ſein, wie Wells ſich das denkt. Ein amerikaniſcher
Schriftſteller J. W. T. Maſon verleiht der Anſchauung Ausdruck,
daß die Frau noch ſo weit kommen wird, einzuſehen, daß ihr Ein
fluß auf den Mann nicht nur ein biologiſcher, ſondern auch ein
äſthetiſcher iſt. Als Ablöſung des jetzigen Uebergangszuſtandes
zwiſchen Chriſtentum und Heidentum auf dem erotiſchen Gebiet
wird nach ſeiner Meinung von innen heraus auf rein huma
niſtiſchem Wege, ein neues Moralgeſetz, eine natürliche Moral er
ſtehen. Dieſe Moral wird ſich auf der Wahrheit aufbauen, daß die
Frau eine doppelte Aufgabe im Leben hat. Es genügt nicht, daß
ſie dem Mann rein biologiſch als erſtrebter Gegenpartner dient,
ſie hat eine geiſtige Pflicht, und zwar die, an ſeinen äſthetiſchen
Sinn zu appellieren und ihm dadurch eine Stütze in ſeinem Kampf
um die Zukunftsziele der Menſchheit zu ſein. Nach Maſon
meinen viele Frauen »(was auch ſtimmt), den Mann vermittels
Erotik zu beſiegen, wenn ſie ihn nicht aber auch äſthetiſch und ſee
liſch-geiſtig beſiegt, wird der Sieg nicht von langer Dauer ſein.
Er meint, daß der Mann auf vieles verzichten könne, nür nicht
ohne den geiſtanregenden Einfluß der Frau. Früher war es die
Hauptaufgabe der Frau, die Brutalität des Mannes abzumildern,
zu dämpfen, heute beſteht ihre Aufgabe darin, ihn zum geiſtigen

Kampf zu inſpirieren.

Der Judenfriedhof in Prag.
erte rauſchten dahin, und viel hatte ſich in der Pragere en Die ſcharfe Abtrennung von der übrigen

Stadt wurde aufgelaſſen, die Tore verſchwanden. Die Stadt ſelber
bekam ein anderes Geſicht, ebenſo die Gaſſen, Häuſer und ihre Be

wohner.
Nur die Alt-Neuſhnagoge blieb unverändert wie ſie früher

war, und ebenſo blieb es zwiſchen den Häuſern der neueſten
Bauart der ſtille „Garten der Toten Hier kommen alle vergan
genen Geſchlechter der ehemaligen alten Judenſtadt zuſammen, von
den älteſten Zeiten angefaängen, da die Stadt Prag noch nicht be
ſtanden haben ſoll, bis zu jener Zeit, da das Chetto für ſeine Be
wohner aufgelaſſen wurde und hier das letztemal eine „Koure
(ein Begräbnis) ſtattfand und zum letztenmal hier ein „Kaddiſch
(Gebet für einen Verſtorbenea) über einem offenen Grabe gebetet
wurde. (Die Juden erhielten erſt unter Kaiſer Joſef II. Bürger
rechte. Auf dem alten jüdiſchen Friedhof in Prag wurde bi
zum Jahre 1781 beſtattet Das Grab einer Sarah Katz trägt auf
dem Friedhofe die Jahreszahl 606, doch nimmt man an, daß es
richtig 1606 heißen ſoll. Der Rame Katz iſt verkürzt aus Kohen
Cedck und bedeutet. ehrwürdiger Prieſter)

Jm Schatten der Fliederbäume und Sträuche kann man eine
Menge einfacher und zuſammengeſetzter Gräbſteine ſehen aufge
ſtellte und flache Steinplakten, oder dachartig gegeneinander e
neigte Steine Auf allen ſind verſchiedene Zeichen angebracht, eine
Weintraube, die überhaupt den jüdiſchen Urſprung kennzeichnen
ſoll, eine Waſchſchüſſel, die kundgibt, daß hier ein Nachkomme des
Stammes Levi begraben liege, dann wieder Hände die den Stamm
Aron kennzeichnen. Und hier gewährt man wieder das Bild eines
Löwen, dort das eines Hirſches Wolf u. a dem Namen des Ver
ſtorbenen entſprechend

Ueberall ſind Aufſchriften in hebräiſcher Schrift ar jebräacht, kurze
Und auch weitſchweifige, den Namen den Stamm, das Todesjahr
und andere Details aus dem Leben des Verſtorb nen meldend.
Verſchiedenartige und ſonderbare Namen ſind hier zu leſen: he
bräiſche, deutſche und aus einer älteren Zeit. aus dem 16. Jahr
hundert, da ſich die Juden in Prag mehr zum tſchechiſchen Völke
bekannten, auch viele tſchechiſche Namen Hier ruht ein Jude
namens Kraſa, dort wieder ein Coch, ein Cerny, hier eine jüdiſche
Frau namens Sladka, Mamila Libuſe, Slava, dort wieder ein
Nezamyſl, Mata, daneben eine Dehruska und noch andere viele
andere



die verſchämt waren, um eine Unterſtützung oder ein Almoſen zu
bitten. Jetzt ſieht man auf einigen Grabſteinen kleine Steine lie
gen, auf manchen zahlreich genug, auf anderen wieder eine geringe
Anzahl, alle dieſe bedeuten nämlich eine Pietätsbezeugung gegen
über dem Toten. Wer nämlich von den Gläubigen ein Grab be
ſucht, legt ein Steinchen darauf, und ihre Häufchen ſollen verkün
den, wer im Andenken fortlebt und über wen man den Segen
ſpricht: „Zecher Zaddik Livroche.“

Alle Geſchlechter der ehemaligen Judenſtadt haben ſich hier
zuſammengefunden: Arme und Reiche, Vergeſſene und ſolche, die
ihren Zeitgenoſſen berühmt waren. Hier ruht der Gelehrte Rabbi

Unter Abigdor Karo (Geſt. 1439), der Verfaſſer des Klageliedes
vom großen Morden unter dem König Wenzel IV,, hier ſchläft
Mordechai Maisl (geſt. 1601), der Sohn Schaluma, der große
Wohltäter ſeiner Glaubensgenoſſen, hier ruht auch der berühmte
Jehuda Löw ben Bezalot (geſt. 1609), und andere hervorragende
Männer der Judengemeinde.

Alle ruhen ſie hier im Schatten des duftenden Geſträuches und
nichts ſtört ihren Schlaf. Aber es befindet ſich auch einer hier, der
ſelbſt im „Garten der Toten“ keinen Frieden finden konnte, und
ein frommes „Schalom alechim“ (Friede ſei mit dir) verweht wir
kungslos über ſein Grab

Dieſer Jude iſt in ſeiner Jugend ſeinem Volke abtrünnig ge
worden. Er nahm den chriſtlichen Glauben an und wurde Prieſter.

lag auch ein junges Mädchen begraben, das er einſtmals, in ſeiner
Jugendzeit, geliebt hatte. Und ſo ſtarb er alſo als Jude und die
Juden begruben ihn, wie er es gewünſcht hatte nahe dem Grabe
ſeines geliebten Mädchens Doch die Ruhe, die er während ſeiner
Lebzeit wenig genoſſen hatte, ſollte er auch im Grabe nicht finden.
Jede Nacht erhob er ſich aus feiner Gruft und dann mußte er zur
Moldau, wo ein Boot mit einem geſpenſterhaften Bootsführer in
Skelettgeſtalt ſeiner wartete

Dann fuhren ſie, ob es nun dunkel war oder der Mond ſchien,
wie die Nächte eben waren, ans andere Ufer. Dort ſtieg der treu
loſe Prieſter aus und ſein Bootsmann geleitete ihn hinauf auf die
Burg, in den St. Veitsdom. Dort ſetzte ſich der PrieſterJude zur
Orgel und begann zu ſpielen. Das Gerippe trat den Blaſebalg.
Kirchenlieder, Bittgeſänge und Bußpſalmen ertönten jetzt durch den

ſtillen, dunklen Raum des Domes. Der Prieſter ſeufzte und bat
Gott mit dieſen innigen Tönen, ihm Verzeihung zu gewähren Doch
unerhört verklangen ſeine rührenden und klagenden Gebete. Bevor
es jedoch vom Veitsdom herab ein Uhr nach Mitternacht geſchlagen
hatte, verſtummte die Orgel und traurig nahm der Organiſt wieder
ſeinen Weg zur Moldau

Das Gerippe führte ihn dann neuerlich über den Fluß und der
Prieſter kehrte auf den Friedhof ſeiner Väter zurück, in ſein Grab,
um in der folgenden Nacht wieder aufzuſtehen, über den Strom

zu fahren und im St. Veitsdome die Bußpſalmen und Lieder wei

terzuſpielen. Alois Jiraſek.
Humor

Der „Kavalier.“
Ein Offizier wird vergebens von einer Dame im Theater ge

bejen, etwas beiſeite zu rücken, damit ſie beſſer ſehen könne. Auf
abermalige Bitte fährt er herum: „Sehen Sie nicht, daß ich Offizier
bin?“ „Ach ja, ſagt die Dame, „Gemeiner können Sie nicht
ſein.

Schaufenſterſchau.

Die Geſchöftsſtraße. Die Läden haben ihre Fenſterglasaugen
weit aufgemacht und betteln mit Gold, Unterwäſche, Porzellan
Lackſchuhen und Herrenſohlen: was mitnehmen?

Das Schaufenſter von Gritz u. Co. ſagt nichts. Es iſt leer. Nur
eine Stehleiter ſpreigzt ſich in dem öden Viereck. Aber ein Mann
der zum Bureau haſtet, bleibt plötzlich ſtehen. Ein Straßenbahner
klettert vom Trittorctt, und zwei Fahrgäſte ſchließen ſich an. Eine
Sprengwagenbeſatzung ſtoppt. Ein Herr mit Einglas zankt ſich mit
einem Hallelujaſoldaten um den Platz. Viele Bürger drängeln und
ſtarren, den Kopf ins Genick gelegt. Das Volk überſchwemmt den
Platz bis auf den Jahrdamm. Endlich hält es der Verkehrsſchupo
an der Ecke für ſeine Pflicht, einzuſchreiten. Er ſtapft herbei, aber
die Menge zerkrümelt ſich ſchon

„Pech für Jhnen, Hert Wachtmeeſta“, ſagt einer von der Stra-
henbahn bedauernd, „grad is das Mädchen runta von der Leita.“

(Aus dem „Simpliziſſimus“.)

In jener alten Zeit, da man hier noch beftattete, pflegten die
Juden auf die Grabſteine für Arme verſchiedene Geldmünzen und
Liebesgaben hinzulegen, jedoch ſtets heimlich, für jene Bedürftigen,

Er war als Kaplan im St. Veitsdome tätig. Doch da ſeine letzte
Stunde nahte, beſann er ſich ſeines Urſprung und ſehnte ſich da
nach, im „Garten der Toten“, in der Judenſtadt, auszuruhen. Dort

In der Schule!
Der Lehrer beſpricht mit ſeinen Schülern das deutſche

Sprichwort und fordert den kleinen Max auf, ihm einige
Sprichwörter zu nennen.
Zwiegeſpräch:

Lehrer: „Nun, Max, was kannſt du mir denn für Sprichwörter
nennen?“

Max: „Ein Narr fragt mehr. als
können.

Lehrer: (wütend): „Du willſt mich wohl hier zum Beſten hal
ten? Sag ſchnell ein anderes!“

Max: „Wem der Schuh paßt, der zieht ihn ſich an.“
Lehrer (aufbrauſend) „Das iſt zuviell Ich werde den Herrn

Rektor holen. Ueberleg Dir ſchnell ein anderes!“ (Mit dem Rek
tor zurückkommend). „Weißt Du ein anderes?“

Max: „Ein Unglück kommt ſelten allein.“
Lehrer (im Zorn ihm eine Ohrfeige gebend) „Willſt Du ein

beſſeres ſagen
Max: „Gewalt geht vor Recht.“
Lehrer: (ſeinen plötzlichen Zorn bereuend) „Nun, ſag mir endlich

ein nettes Sprichwort, dann iſt alles wieder gut.“
Max: (mit der größten Ruhe) „Pack ſchlägt ſich, Pack verträgt

Fluchtartig verließ der Lehrer das Klaſſenzimmer.

„Geſäßß lüften!“

Die Gemahlin eines Regimentskommandeurs, die ihrem Gatten
weſenflich dazu geholfen hat, den Helm mit dem Zylinder zu ver
tauſchen, leiſtete ſich unter anderen erzieheriſchen Anſprachen an die
Damen „ihres Regiments“ auch folgendes:

„Meine Damen! Es muß hier einmal zur Sprache gebracht
werden Jch vermiſſe ſehr oft bei Jhnen die Rückſicht, die ich zu
verlangen habe. Jch bin nun einmal die vornehmſte und bean
ſpruche als Jhre Kommandeuſe den mir gebührenden Reſpekt. Jch
gehe nicht ſo weit, zu verlangen, daß Sie bei meinem Erſcheinen
aufſtehen, aber zum mindeſten haben Sie das Geſäß zu lüften.“

Dabei entſpinnt ſich folgendes

zehn Weiſe beantworten

ſich

Nicht einzufangen.
Ein Unverheirate ler Arzt wird zu einer jungen Witwe gerufen.
„Sie ſind melancheliſch und ſtark nervös, meine Gnädigſte, ſonſt

fehlt Jhnen nichts!“ Sie ſollten ſich mal umſehen und wieder
heiraten

„Herr Doktor! Soll ich das als Antrag auffaſſen?“
„Rein, gnädige Frau, klang es kühl zurück, „der Arzt ver

ordnet wohl die Medizin, aber er nimmt ſie nicht ſelberl“
Humor des Auslandes.

Der Maier erwiſcht ſeinen Freund bei ſeiner Frau. „Haſt du
einen Revolver?“ fragt er ihn. Der Freund bejaht. „Jch auch
ſagte der Maier, „wir werden uns ſchießen, und zwar ſofort im
Rebenzimmer.“ Dort ſagt der Maier: „Paß auf, wir ſchießen in
die Luft, fallen dann um und ſtellen uns tot.“ Zu wem meine
Frau zuerſt hinſtürzt, der muß ſie behalten.“ Es krachte, die
Frau ſtürzt herein, und als ſie die beiden Toten ſieht, öffnet ſie den
Kleiderkaſten und ſagt: „Artur, kannſt herauskommen, die ſind
alle beide tot.

t

Eines ſchickt ſich nicht für alle.

W

Mutter „Wie kannſt du nur ſo einen kurzen Rock tragen! Was
wünden die Leute ſagen, wenn ich ſo gehen würdel“
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